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Einer nad dem andern 
Wandeln wit dahin, 
Einer nach dem andern 
Muß zum Friedhof ziehn. 
Einer nad) dem andern 
Kommt in lette Not, 
Einen nad) dem andern 
Nimmt der falte Tod. 
Einer nach dem andern 
Muß im Sarge fein, 
Einen nad) dem andern 
Schließt der Friedhof ein. 


Einer nach dem andern 

Steht vor Gottes Thron, 

Einer nad) dem andern 

Nimmt dort feinen Xohn, 

Und wird dort erforen 

Für die Seligfeit, 

Dder geht verloren 

Durd die Ewigkeit. 

So endet diejes Leben 

Schau in den Totenjchrein, 

Und frag mit jtillen Beben 

Mer wird der nächſte jein? 
Ein Leſer. 


———— — — 


EN RER 





„Meinet ihr, dag die achtzehn, auf welche der 


Zurm in Silva fiel 


md erichlug, jeien ſchuldig gewejen vor allen Menjchen, die zu Seruja- 


lem wohnen? Ich jage: 
ihr alle au jo umkommen.“ 


Sotajtrophen über Kataſtrophen! 
Tolende Unwetter, reißendes 4 
mal, praßelnder Hagelichlag, don- 

3 Erdbeben] - Menſchen kom— 

— — ums Leben, Hab 
md Gut. wird zerſtört, Ernten, 
werden vernichtet! Erſchütternd 
lauten die Berichte. Nur oberfläd)- 
lie Jund  bodenlos felbitfüchtige 
Nenſchen können denken und ſagen: 
Bas geht mich das an? — Mich 
trifft dabei kein Verluſt. Doc, dic) 

= geht e3 an, dich und jedermann! Wir 
 follen über ſolche Zeitereigniſſe nach⸗ 
in Sie ſind für uns Zeichen 
der Zeit! Der Herr hat ſehr ſcharfe 
orte wider die geredet, die wohl 

ind und Wetter prüfen, aber über 

die Zeichen der Zeit nicht urteilen. 
Rur daß wir recht über fie denken, 
reiht reden und dann recht handeln. 
E "Dazu will er ung verhelfen, In Si- 
- Ioah, nicht weit von Jeruſalem, war 
Unglüd geihehen. Ein Turm 
eingejtürzt und hatte 18 Men- 

hen unter jeinen Triimmern begra- 

- ben. Man redete viel darüber in 
Serujalem auf den Straßen und in 
den Häufern und weit herum im 
Rand. Die einen jo, die andern 
rd, mande grundfalid. Da 
ht mun der Herr die Reden und 
* ken in richtige Bahnen zu len— 
Ten. Meint ihr, fprit der Herr, 
u die achtzehn, auf melde der 
F in Siloah fiel und erſchlug 
fe, feien ſchuldig geweſen vor allen 
en, die zu Jeruſalem woh— 

ü Deh. ſchuldiger als alle Be- 

mer Serufalems? Ka, das mein- 

"etliche und ſagten das offenher⸗ 
‚as. Varfen ſich in die Bruſt und 
ptach Das müſſen wohl bejon- 

ers U Bottlofe gewejen fein, wie einit 


RX 


Nein! Sondern ſo ihr euch nicht beſſert, werdet 


Lukas 13, 4.5. 


die Rotte Korah oder die zu Sodom 
und Gomorrha, die hatten es gewiß 
verdient, da das Gericht Gottes jo 
plötzlich über fte hereinbrach! — Sch 
lage: Nein!“ jpricht der Herr, Die- 
ſes „Rein“ iſt ein Iharfer Proteſt ge- 


bung, Wer unter biefen hochmüti⸗ 
gen Kritikern kannte die achtzehn Er— 
ſchlagenen zu Siloah, wer wußte 
um ihre Herzensſtellung zu Gott? 
Nur Gott ijt Herzenskündiger, nicht 
du. Nur Gott ift Richter und der 
bat feinen Menjchen zum Richten 
und VBerdammen erimädtigt. Die 
bon SNatajtrophen heimgelucht wer— 
den, fünnen gute und böfe jein — 
Gott weiß es, nicht du! Können in 
Gottes Augen vielleicht alle mitein- 
ander weit höher jtehen als du, denn 
Er fennt dich und fie und du Fennit 
vielleicht nicht einmal dich jelbit. Hü— 
te dich, dag du dich nicht überhebit, 
wenn du vom Unglück verjchont 
bleibjt. Nicht ſchuldiger als alle Be- 
wohner Serujalems! Damit jagt der 
Serr nicht, daß die 18 Verunglüd- 
ten unſchuldig gewejen find. Wie 
man wohl damals ſagte und 
man erjt recht heutzutage jo oft hö— 
ren fann: ad, die armen unſchuldi— 
gen Menſchen! Die jo oberflächlich 
reden fönnen, haben die 5. Bitte im 
Baterunfer wohl ſtets nur geplap- 
pert und nie ernjtlich über die Worte 
ihrer Erflärung nachgedacht; daß 
wir täglich viel fündigen und wohl 
eitel Strafe verdienen, Nicht fchul- 
diger als alle andere, aber doch nicht 
ohne Schuld. Denn wer will einen 
Reinen finden, bei denen, da feiner 
rein iſt, da jelbit die Heiligen des 
Herrn befennen: „So wir jagen, 
wir haben feine Sünde, fo verfüh- 


ren wir uns jelbit und die Wahrheit 
iſt nicht in uns?” Welcher Menſch 
dürfte bei irgend einem Unglück, das 
ihn trifft, aufbegehren und murren: 
Das habe ich nicht verdient! Freilich, 
es geſchieht. Auch bei jeder Kata— 
itrophe jpürt man, wie das Grollen 
durch's Land zieht: Wie fann Gott 
jolches zulajjen! Das ijt Frevel. Lat 
uns mit jolchen leichtfertigen Reden 
nicht häufen Siinde und Schuld. 
Wahr ijt es — mir fönnen und dir 
fen bei ſolchen Statajtrophen Gott 
nicht etwa ausichalten. Wer Ernit 
macdt mit dem Glauben an den all- 
mächtigen Gott, fommt auch nicht 
un das Bekenntnis herum, dab Er 
e3 iit, der Wolfen, Luft und Winden 
gibt Wege Lauf und Bahn. Sit 
auch ein Unglück in der Stadt, dab 
der Herr nicht tue? fpricht der Bro 
phet Amos, 3,6. Aber Gott ijt nicht 
der Gott, den jich menjchlicher Ver— 
ſtand jo ausflügelt, daß Er nur das 
tun darf. was wir veritehen oder gar 
nur das, was wir mwiünjchen. Willit 
du Gott erfennen, jo gehe unter das 
Kreuz auf .Solgatha, an dem Sein 
eingeborener Sohn. Teidet, blutet, 
ſtirbt. Ya, Gott iſt Liebe, aber heili- 
ae Liebe. Er bat Gedanken‘ bes 
Friedens über ung, aber fie find nicht 
unfere Gedanken, und jeine Wege 
find nicht unfere Wege, Willſt du 
darob murren und hadern? Na, Tie- 
ber Menſch, wer biit du denn, daß du 
mit Gott rechten willit. Spricht auch 
ein Werf zu feinem Meiiter: warum 
machſt du mich aljo? Röm. 9, 20, — 
Bete an deinen Gott, auch wenn 
Sein Tun dir unbegreiflich ijt; denn 
Er ijt Gott und nicht Menſch wie du. 
Er iit gerecht in allen Seinen Wegen 
und heilig in allen Seinen Werfen. 
Bf. 145, 19. Er bleibt rein, wenn 
Er gerichtet wird, Bi. 51, 6. Du 
aber jchlage an deine _Brujt und ge- 
denfe an deine Sünde, Alles Mur- 
ren wider Gott ijt ein Zeichen man- 
aelnder Sündenerkenntnis. Aus— 
drücklich verweiſt der Herr auf den 
Zuſammenhang der Schuld und dem 
Unglück. Unſere Sünde iſt unſere 
Schuld und iſt die Quelle alles Un— 
glücks, das uns betrifft bis hin zum 
Tod, der Sünde Sold. Die zu Si— 
loah nicht ſchuldiger als alle andern 
— ſpricht der Herr und weiſt damit 
hin auf dich. Willſt du ſeine Worte 
richtig anwenden, ſo ſage: nicht 
ſchuldiger als ih. Wenn du das 
veritehit, dann gehit du bei allen 
Kataitrophen in deine Kammer und 
fprichit zu deinem Gott: Herr, Du 
heiliger Gott, ih armer Sünder bin 
nicht wert, daß du mich verfchonit! 
Der Herr verbindet Siloah mit Je— 
rufalem — dort wie hier Sünde und 
Schuld und Serufalem nimmt Teil 
am Siloah Schuld wie Siloah an 
Serufalems Schuld. Es gibt eine Ge- 
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ſamtſchuld der ſündigen Menſch⸗ 
heit, die auf jedem einzelnen Sün— 
der mitlaſtet. Wie in der Volksge— 
meinſchaft jedes einzelne Glied des 
Volkes an dem Geſchick des Volkes 
teilnimmt, jo auch in der Siünder- 
gemeinſchaft jeder einzelne Sünder 
an der Geſamtſchuld und ihren Fol— 
gen. Die in der größten Kataſtro— 
phe der letzten Jahre, im Weltkriege 
an den Fronten ſtarben, haben doch 
den Tod nicht nur für ſich, ſondern 
auch für uns erlitten, und zwar nicht 
etwa nur zu unſerm Schutz, ſondern 
auch um unſerer Sünde willen, die 
des Weltkrieges letzte Urſache war. 
So iſt es auch mit denen, die unter 
den Kataſtrophen der Gegenwart lei— 
den — fie leiden mit fiir deine und 
meine Sünde und Schuld, Wenn du 
das begreifjt und dich ſchuldig weit 
bor Gott, dann fühlit du, wie in je- 
der Kataſtrophe ein Gericht über 
deine Sünde ergeht, und beugt did 
in Buße vor deinem Richter in den 
Staub. In jolches rechte Sandeln 
will der Serr uns treiben, Anden 
iharfen Brotejt gegen falſches Ur- 
teilen im Gedanken - und Worten 
fnüpft Er die überaus ernite War- 
nung: So ihr euch nicht beijert — 
genauer überſetzt: ſo ihr nicht Buße 
tut — werdet ihr alle au) alſo um- 
fommen. Rataitrophen predigen Bu— 
he. Vielleicht häufen fich deshalb in 
der Gegenwart die Kataſtrophen in 
ſolch unbeimlicher Weife, weil fo vie 
le Menſchen fi) nicht mehr vom 
Worte Gottes Buße predigen laſſen 
wollen. Da redet der Herr auf an- 
dere Weife mit uns, damit wir wie— 
der hörend werden auf fein Wort. 
Katajtrophen richten den Hochmuts- 
taumel des modernen Menjchen, der 
ſich dünkt, er fei wie Gott, fie offen- 
baren unjere Ohnmacht, unfere völli- 
ge Abhängigkeit von Gott troß aller 
ortichritte der Wiffenichaft und 
Technik. Wenn wir ratlos vor den 
Ratajtrophen ftehen, mahnt uns 
Gott: Erfennet ihr num, dab Sch 
Gott bin? Ich will meine Ehre kei— 
nem andern geben, noch meinen 
Ruhm den Göten. ef. 42, 8. Nata- 
ſtrophen, die uns jah den Zufam- 
menbang von Zeit und Ewigkeit auf- 
defen, da zwiſchen uns und dem 
Tode nur ein Schritt it, follen uns 
aufrittteln aus unſerer fleifchlichen 
Sicherheit: Denk, o Menſch, an dei- 
nen Tod und ſäume nicht, denn eins 
iſt not — eins ilt not für den Tod: 
Buße, wahre Buhe! Allen unbuß- 
fertigen Sündern droht das Umkom⸗ 
men, da8 Verderben in. Zeit und 
Ewiafeit. Ind wenn fie fpredhen: Es 
ift Friede, e8 hat feine Gefahr, fo 
wird fie das Ber ſchnell über- 
füllen, gleichwie der Schmerz ein 
ſchwanger Weib, und werden nicht 
entfliehen. 1, Theil. 5, 3. Wehe de 










































nen, die in ihren Sünden fterben 
und verloren find in alle Ewigfeit! 
Bittert niddt vor dem Sterben, aber 
sittert vor dem ewigen Verderben! 
Es ijt dem Menſchen gejegt, einmal 
zu jterben, darnad) aber das Gericht, 
Hebr. 9, 27; und der Herr fpricht: 
Fürchtet euch vor dem, der Leib und 
Seele fann verderben in der Hölle. 
Matth. 19, 28. 

Sede Kataſtrophe iſt auch eine 
Weisfagung. Siloahs Trümmer wie- 
fen weisjagend hinaus auf die jpä- 
teren Trümmer Serujalems. Weil 
Serufalem troß der Kataſtrophe in 
Giloah und der Warnung des Herrn 
nit Buße tat, verfiel es ſelbſt mit 
allen jeinen Einwohnern der furcht- 
baren SBerjtörungsfataitrophe an— 
bein. Silvahg Trümmer u. Nerufa- 
lem3 Trümmer u. all die and, Trüm— 
mer, die durch SKataitrophen aller 
Art im Laufe der Weltgeichichte und 
in der Gegenwart in fol erjchref- 
Tender Weije fich häufen, mweijen hi— 
naus auf die Endfataitrophe, da uns 
Gott wird richten und diy Welt ver- 
nichten. Noch iſt dieſe Endfataitro- 
phe nicht da, aber Gott kündet ſie 
aufs neue ernſtlich an. Noch läßt Er 
in Gnaden Raum zur Buße und 
mahnt: Bedenke, was zu deinem 
Frieden dient. Für alles Verderben 
in Zeit und Ewigkeit hat Er in Sei— 
nem Erbarmen der verlorenen Welt 
den rettenden Heiland geſandt. Der 
die Schuld der Schuldigen hinauf— 
trug auf das Holz des Fluches und 
fie büßte mit Seinem bittern Leiden 
und Sterben. Der den bußfertigen 
Siündern Vergebung fpendet und die 
Seele feiner Gläubigen und SHeili- 
gen im Himmelreich birgt, wenn ihr 
Reib in einer Rataftrophe oder auf 
dem Sterbebett zuſammenbricht und 
macht fie ewig Selig. Wer den ver- 
wirft, bleibt verworfen. Wer aber zu 
Ihm flüchtet und Sein Heil ergreift 
in Seiner Gemeinjchaft Iebt, kämpft, 
leidet, jtirbt, iit geborgen, aud) wenn 
er in einer Kataſtrophe fein Leben 
verliert. Für den findet jede Kata— 
ftrophe noch etwas anderes an, näm- 
Ti das Näherfommen, nicht nur des 
Endgerichts, fondern auch der End- 
erfüllung unferer chriitlichen Hoff— 
nung. — Wir warten des Heilandes 
Sefu Ehriiti, des Herrn, und warten 
eines neuen Simmels und einer neu- 
en Erde, darinnen Gerechtigkeit woh— 
net, und heben das Haupt empor, 


darıım, dab ſich unfere Erlöfung 
naht, J. H. R. 


Seelen retten iſt Miſſion. 


Verſchiedene Dinge hindern die 
Miſſionsarbeit. Da iſt jemand der 
würde gerne für den Herrn wirken 
und möchte gerne Miſſion treiben, 
findet ſich aber ſehr gehindert, weil 
er in materieller Hinſicht nur ſehr 
beſcheiden geben kann, und wünſcht 
ſehr, daß auch ihm der Segen zu teil 
würde, daß er geben könnte wie der 
und der es kann, wenn derſelbe es 
auch nur wenig ausnützt. 
Bruder hat nun die Wahrheit des 
Mortes erfannt: „Geben tit feliner 
als Nehmen,“ u. möchte jo gerne ge- 
ben, denn das ſieht er als die einent- 
liche Miffionsarbeit an, die er fun 
könnte, und darin beiteht das Miſſi— 
ontreiben, 


Diefer . 





Mennonitifche Rundſchau 


Ein anderer ficht nun ein, wenn 
er auch jchon viel gibt und auch viel- 
leicht willig ijt zu geben, dab das 
noch) nicht bedeutet was Jeſus meint, 
wenn er fagt: „Gehet hin in alle 
Welt“, und meint, er fann nidt ei- 
gentlih Miſſion treiben, weil er nicht 
jelbit in alle Welt hinaus gehen 
fann, und aljo für den Herrn wir- 
fen, denn, jagt er fich, die eigentliche 
Mijfionsarbeit bejteht ja doch in der 
Selbjthingabe und Aufopferung auf 
dem Miſſionsfelde. Kann nun nicht 
recht froh fein, weil er nicht eigent- 
lid) im wahren Sinne Miffion trei- 
ben Tann. 

Ein anderer hat nun ein warmes 
Herz für Miffton und würde aud) 
viel geben, wenn ers nur hätte und 
tt aud willig und fähig in die ei- 
gentlihe Miflionsarbeit einzutreten, 
und bereitet fih nun eben vor für 
diejelbe Arbeit und fobald nun der 
Weg offen iſt, geht er in die eingent 
fihe Miffionsarbeit. Aber der Weg 
war noch immer nicht offen, und er 
wartet noch immer, während ein Mo- 
nat nad) dem anderen und ein Sahr 
nad) dem anderen dahin geht, und 
immer fommt er nicht in die Miſſi— 
onsarbeit, weil der Weg fich noch 
nicht geöffnet hat, und er immer nod) 
im Seimatlande weilt und in der 
Seimatgemeinde, obzwar er nun 
fertig iſt und ſchon eingentlich längſt 
hätte in die Miffionsarbeit treten 
Tonnen, Und viele Seelen bleiben 
ungerettet, weil mande Gottes Kin— 
der nicht in die eigentlihe Miſſions— 
arbeit traten, 

Diefes alles find leere Entichuldi- 
gungen und betrügeriihde Einbil- 
dungen eingeflüjtert vom Teufel, der 
alle Seclenrettung hindern möchte. 
Auf den vielen Reifen fieht man und 
fommt in Berührung mit verichiede- 
nen Menſchen, die auch alle 
möchten für den Serrn wirfen. Aber 
weil es nicht grade ihr eigen Feld 
der Arbeit ijt, legen fie feine Sand 
ang Werf, und fißen jtille während 
Seelen: verloren gehen. Denkt man 
denn nicht daran, daß es vor Gott 
einerlei fei, wo man eine Seele ret- 
tet, ob in China, oder ob unter den 
Gsfimos, ob in Indien oder unter 
den Merifanern, ob in Afrifa oder 


unter den Nuffen und Tartaren? 
Sm Sedifchen handelt man doch 


nicht fo. Bleibt es dir nicht gleich, 
wo du $5.00 verdienit, ob es in Okla. 
oder in Sask. ilt? Der Dollar iit 
immer gleich viel wert, ob er in Calf. 
unter den Obitbäumen oder in Ta- 
bor College von dem Lehrerituhl ver- 
dient wurde. Man fragt nicht, von 
wo der Check fommt, der mir von der 
Danf ausgezahlt wird, ob der von 
Edmonton, Alberta, oder von Hu- 
ton, Ter, fommt. Ind dody habe ich 
Geſchwiſter aetroffen, melde teil- 
nahmslos blieben, in einer mädtigen 
Ermwedung, wo Seelen zu Gott ſchrie— 
en u, Gnade fanden und die Verge- 
bung rühmten, weil diefes nun nicht 
ihre eigne Arbeit war und andere 
die Arbeit führten. Auf einem Plate 
blieb fogar ein Prediger Bruder, 
welcher noch meint, vor vielen ande- 
ren in Erfenntnis viel zu Sein, 
völlig teilnahmslos und zog ſich 
fogar von der PVerfammlung zu- 
rüf, wo viele Sünder um Gnade 
tiefen, und der Herr viel Heil in 





Herz und Haus fchenkte, denn je- 
mand anders tat nun die Arbeit, 
oder leitete diejelbe. 

Safobus jagt: „Wer den Sünder 
befehrt hat von dem Irrtum feines 
Weges, der joll wilfen, dag er eine 
Seele von Tode geholfen hat“ und 
in der Ewigkeit wird es fi einmal 
gleich bleiben, wo wir diejelben ge- 
rettet haben, und wodurch, wenn jie 
uns als Edelſteine in der Krone 
glänzen werden. Zudem ijt die See— 
le vom Xode gerettet, diejes follte 
uns eben fo wohl und eben fo ſehr 
bejtimmen, alles in unferen Sträften 
ſtehende zu tun, fie zu retten, al3 dag, 
daß fie in unjerer Krone glänzen 
werden. Diejes zeigt noch mehr von 
wahrem Miflionsinterefje, Seelen zu 
retten, wenn ung auch dafür fein 
Lohn angerechnet werden follte, als 
wenn wir groke Anitrengungen ma- 
chen würden, weil wir erwarten, daß 
ein bejonderer Lohn unfer dafür 
wartet. 

Auf vielen Reifen habe ich befon- 
ders gemerkt, daß wenig Verantwor- 
tungsgefühl für die verlornen See- 
len vorhanden iſt, und diefes ift die 
Urfade, daß wenige Bekehrungen 
vorfommen, und Ermwedungen eine 
Seltenheit geworden find, jtatt, wie 
e3 in der apoſtoliſchen Gemeine der 
Fall war, daß der Herr hHinzutat 
tanlih, die da felig wurden. Weiter 
habe ich aber auch hin und wieder 
bemerft, wie ein tiefes Verlangen 
nah der Rettung verlorner Seelen 
vorhanden ivar, und einzelne Ge- 
ſchwiſter wahre Geburtswehen für 
die Verlornen fühlten, welche ſich 
fund tat in einem bejonderen Ringen 
und Beten im Kämmerlein und aud) 
Ichließlich, wenn die Laſt der Verlo— 
renen Seelen zu groß wurde, daß e3 
unerträglich wurde, fich dieſes auch 
in der Deffentlichfeit zeigte, und es 
fonnte nicht anders geichehen, als 
dab Sich dort Seelen befehren wür— 
den, denn diefe Laſt lag zentner- 
ſchwer auf den Herzen einzelner See- 
len, und ich fahe die Angit für die 
Verlorenen fih auf dein Angefichte 
von Gottes Kindern, und ich ſagte 
mir, es fann nicht anders fein, als 
daß die Unbefehrten nicht ruhig 
bleiben könnten. 

Ah, daß mir fo weit fämen, da 
ung nicht3 fo wertvoll wäre, als 
Seelenrettung, mag es nun bier 
oder dort fein. Ob ich nun als Miſſi— 
onar im fernen China oder Stalien 
weile, oder in den Gemeinden in 
Amerifa, weile, und daß wir uns 
hinweg Segen könnten über dieſe 
menschlichen Unterjchiede, ob ih nun 
die führende Perſon bin oder nicht, 
oder ob ich mit dem leitenden völlig 
übereinſtimme oder nicht, daß mein 
Biel fein möchte, wo immer es fei, 
ob in der SHeilsarmee, oder in den 
Slums einer Großitadt, oder unter 
den Englifchen, fo wie unter den In— 
dionern, Seelen zu Sefus zu führen 
und in diefen Beitrebungen mitzu- 
helfen, ob es nun in unferen eignen 
Gemeinden fei, oder irgend einer an- 
deren, wenn auch uns nod fo frem- 
den Gemeinde, wenn immer befonde- 
re NAnitrenaungen gemadt merden 
Sünder zu Jeſus zu führen, daß ich 
dann teilnehmen möchte und mid 
nicht zurückziehen. 

Mir ſcheint es ſehr gefährlich zu 





8. Anguft 


fein, in ſolchen Zeiten und unter fol. 
chen Umjtänden ſich zurücd zu sieben, 
wenn aud) derjenige nicht zu unferer 
Gemeinde, oder zu meinem Glau- 
bensbefenntnifje befehrt wird, aber 
follte nun ein Sünder von feiner 
Sünde überzeugt worden fein, wenn 
auch durch jemand andern als durch 
mich, und er ſieht, es iſt keine Net. 
tung, außer er bekehrt ſich, und wür— 
de nun ſehen, daß ich als Gottes 
Kind und fogar als Prediger mid 
nit am Gebet für die Seelen, fo 
wie an der perjönlichen Arbeit be 
teilige, noch vielmehr fremd ftelle, 
weil es nicht meine Arbeit, oder mei. 
ne Heimat oder mein Feld ift, und 
die Seele würde durch meine gleich. 
gültige Stellungnahme beeinflußt 
werden und jtatt vorwärts zu gehen, 
rückwärts gehen, und endlich ihr Heil 
berjcherzen, und in der Ewigkeit mir 
e8 zur Laſt legen, daß meine gleich— 
gültige Stellung in diefer bejonderen 
Dewegungsichuld gewefen wäre, Wie 
follte ich das einst verantworten, 

Eine Frage zum Schluß: Bruder 
und Schweiter, fühlit du die Laſt für 
verlorne Seelen? Brennt dein Herz 
für Verlangen fie zu retten? Nimmit 
du dir Zeit mitzuhelfen, wenn e3 
gilt Seelen zu retten? Wenn du nun 
aud nicht mit dem Bruder in völli- 
ger Sympathie bijt, der Herr ihn 
aber braudt, Seelen aufzumeden, 
fannjt du dann deine eigne Stellung 
überwinden und doc Fräftig mithel- 
fen, und perfönliche Arbeit tun? Haft 
du Zeit mit einer Seele allein zu 
gehen, und mit ihr zu beten? Fühlſt 
du die Verantwortung für ihr Ver- 
lorenfein? 

Seelen retten, wo immer es aud 
fei, wodurch es aud) fei, ob nun durd) 
Gaben und Geld, ob durch perjönli- 
che Aufopferung auf einem Miffions- 
felde, ob durch des ernste fchreien und 
beten im Kämmerlein ‘allein, und 
wenn’s in mitternäcdhtlicher Stunde 
allein iſt, oder durch Predigten, und 
perjönlihe Arbeit in Berfammlun- 
gen oder im Einzelnen. Das iſt Mil. 
fion, und nicht nur fo oder fo und 
bier und dort. 

Gott gebe uns durch unfere Ge 
meinden ſolch ein Verlangen nad 
der Rettung der Verlorenen, als wir 
nie gehabt haben, beſonders jekt, da 
wir fehen, daß das Kommen des 
Serrn fo nahe vor der Tür iit. Ad 
dal wir die Angſt fühlen möchten, 
wie die es fühlen werden, wenn Er 
fommt und fie hinten bleiben mül 
fen, und werden veranlaßt werden. 
Sa Gott gebe ung als feine Kinder 
Geburtswehen für die Verlorenen. 

Durch Gottes Gnade bin ich nun 
wieder auf dem Wege mal 
Heim zu den lieben Meinen zu fom- 
men, nad dem ich auf diefer Reife 
viele Wochen fern von ihnen weilte. 
Der Herr hat mir viel Gnade und 
piel Freude und Ermutigung zu teil 
werden laſſen. Ihm danke ich und 
möchte Er allen Geſchwiſtern, Die 
Liebe, die fie an mir bewieſen, reid)- 
lich vergelten. 

Euer Bruder, dem die Rettung 
perlorener Seelen auf3 Herz gebun- 
den it, ob nun in China oder in 


Amerifa. 
F. 3. Wien. 
Reedley, Ealif. 
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Andere mögen, aber du nicht. 


Teure Gottes Kind, haft du nicht 
ſchon oft in deinem Leben die Tatja- 
de der oben angeführten Ausfage 
erfahren? Sch glaube, daß viele e3 
mit Ja beantworten fünnten. Denn 
vielleicht warjt du dabei, als andere 
neben dir es beijer hatten als du. 
Ja fie kamen bejjer voran wie du. 
Cie hatten beſſere Gelegenheiten 
Geld zu machen wie du. Du hajt viel- 
feicht Arbeit gejucht; beim Arbeitge- 
ber jtanden viele, andere wurden an- 
genommen, du aber mußtejt zurid- 
fehren ohne Berdienit. Wenn du viel- 
jeiht Arbeit hatteſt, ſo war es mit 
don der jchiweriten fir weniger Ge— 
halt und andere befamen für leichte- 
re Arbeit mehr. Wenn die Arbeit 
weniger wurde, jo behielten andere 
ihre Stelle, aber du wurdeſt ohne 
Urfache entlajjen, War die Arbeit 
ſchwer, andere beflagten fich, befa- 
men einen leichteren Poſten, aber 
du mußtejt bleiben oder ohne Stel- 
Jung fein. Kam es auf dem getitlichen 
Gebiet, jo führten andere Brüder, 
oft folche, die mehr Geld hatten wie 
du, das Wort. Was andere fagten, 
wurde gelobt, aber was du tatejt 
oder ſagteſt, wurde getadelt. Du 
meinteit es gut und wollteſt mithel- 
fen, aber man Hatte nicht viel ge- 
brauch für dich. Und wenn du was 
getan battejt, befamen andere das 
Lob dafiir. Andere Brüder, nicht fo 
fähig wie du, wurden angeitellt, du 
zurück gehoben, andere wurden ge- 
fucht, du verfannt. Kurz, du wollteit 
etwas fein für den Herrn und ande- 
re; fuchteft Mittel und Wege zu die- 
ſem Zweck, aber die Mittel fchlugen 
fehl und die Wege waren zu. Andere 
gingen voran, aber du mußteſt oft 
ftehen und fragen: Warum fann id) 
nit? Halt wahricheinlich die Ant- 
wort nicht gefunden, oder vielleicht 
famjt du zu dem Entichluß: der Herr 
liebt mich nicht, weil er mir nichts 
gelingen läßt, oder menigitens Tiebt 
er andere mehr al3 mich. O mein lie- 
bes Herz, das iſt es nicht. Gott zeigt 
uns nicht feine Liebe dadurd), daß 
er ung alles gelingen läßt. Nein, oft 
das Gegenteil. Bit du einer von de- 
nen, denen es fo geht, dann ſei getroit 
und halte dem Herrn recht jtille und 
fei nicht unzufrieden, Der Herr liebt 


dich und bat nur Gedanken der Lie- 


be und des Friedens mit dir. Sei 
verjichert, das der Herr dir durd) jol- 
he Entbehrungen u, Abgefchnitten- 
fein, fir einen höheren Zmed vorbe- 
reitet. Er bat eine Stelle für dich, 
für die du mar zubereitet werden 
fannjt durch foldhe Erfahrungen. Du 
folltejt dankbar fein, daß er dich wür- 
dig erachtet, fir fein auserlejenes 
Werf. Na, er iſt beforgt, um dich als 
eine reife Frucht feiner Leiden zu ſich 
zu nehmen, deshalb läßt er dir oft 
in Entbehrungen, ja oft im Ofen der 
Trübfal fchmelzen, auf das du von 
allem ihm Mikfälligem rein merdeit 
und ihm ähnlich feieft und dermal- 
einit als eine köſtliche Frucht in fei- 
nem Reich eingehen fannit. — Sch 
glaube, das tit die Löſung für „an- 
dere mögen, aber du nicht.“ 
J. D. Buller. 
—— — —— 

Wie gut wäre es, wenn manche 
Leute mehr beteten und weniger 
klagten! 





Mennonitifche Rundſchau 


Glauben und Bekennen! 


Ein Glaubensbekenntnis hat wohl 
jede Konfeſſion oder Gemeinde. Alſo 
nichts neues! Beides wird verſchie— 
den verſtanden und viele religiöſe 
Menſchen ſagen, Bekennen iſt unnö— 
tig oder iſt ſogar Heuchelei. Wenn 
ich etwas ſage über Glauben und 
Bekennen, jo bin ich durch Unterhal- 
tungen dazu veranlaßt worden, 

Der Apoitel jagt von fich: „Sch 
glaube, darum rede ich.“ 2. Kor. 4, 
13. Sch will nur Gottes Wort reden 
lajjen. Wenn ih Scriftitellen ange- 
be, jo bitte ich nachzulejen. Sn Joh. 
12, 47 jagt der Herr Sefus: „Und 
wer meine Worte höret, und glau- 
bet nicht, den werde ich nicht richten, 
denn ich bin nicht gekommen, daß ich 
die Welt richte, fondern daß ich die 
Welt jelig mache.“ Vers 48: „Wer 
mic berachtet, und nimmt meine 
Worte nicht auf, der hat fchon, der 
ihn richtet, das Wort, welches ich ge- 
redet babe, daß wird ihn richten am 
jiingiten Tage.” Ser, 5, 1—3; Röın. 
4, 3 und 2. Tim. 4, 7 reden großes 
vom Glauben, 

1. Was iſt Glaube? Siehe Ebr. 
11, 1. Jakobus redet von einem fal- 
ſchen Glauben, af. 2, 19. Petrus 
Schreibt von einem teuren Glauben. 
Pet. 1, 1 und ermahnt die Släubi- 
gen, das zu erreichen im Glauben, 
Tugend u.ſ.w. Der Herr Jeſus jagt 
uns im Gleichnis von den 10 Jung— 
frauen, daß die Hälfte ſich täufcht, 
Matth. 25, 1—13. Lukas 13, 2— 
27 jagt er aud) davon. Beachten wir 
2. Kor. 13,5. 

2. Etlihe Kennzeichen de3 Glau— 
bens: Joh. 7, 38 und 39 und 3, 15 
—16 reden davon. Paulus fchreibt 
in Röm. 5, 1: „Nun wir denn find 
gerecht worden durch den Glauben, 
fo haben wir Frieden mit Gott.“ An 
die Ephefer 2, 14—17. „Denn aus 
Gnaden feid ihr felig worden, durch 
den Glauben.“ 1. Betr. 1, 5 heißt 
es: „Euch, die ihr aus Gottes Macht 
durch den Glauben bewahret wer- 
det zur Seligfeit.“ 1. Joh. 5, 4: 
„Unfer Glaube ijt der Sieg, der die 
Welt überwunden hat.” In Nafobus 
2, 14—17 heißt e8: „Was hilft’s, 
liebe Brüder, fo jemand jagt, er bar 
be den Glauben und hat doch die 
Werke nicht?” Vers 17: „Alſo auch 
der Glaube, wenn der nicht Werfe 
bat, ijt tot an ihm ſelber.“ Jeſus 
fagt zu Petrus: Simon, Simon, jie- 
he der Satanas hat euer begehret, 
dab er euch möchte fichten wie den 
Weizen; Sch aber habe für dich ge- 
beten, dag dein Glaube nicht aufhö— 
re.” uf. 22, 31— 32. Bitte Ebr. 
Kap. 11 ganz zu leſen. 

Ein Dichter fagt: 

„Slaube einfach jeden Tag, 

Slaube, ob's auch ſtürmen mag, 

Glaub erſt recht auf dunkler Spur 

Jeſus ſpricht ja: Glaube nur!“ 

Bekennen. Die Heilige Schrift 
zeigt uns, daß Glauben und Beken— 
nen zuſammen gehört. Paulus 
ſchreibt an die Römer 10, 10: „Denn 
ſo man von Herzen glaubet, ſo 
wird man gerecht, und ſo man mit 
dem Munde bekennet, ſo wird man 
ſelig.“ Jeſus ſagt in Matth. 10, 32 
—33: „Wer nun mich bekennet vor 
den Menſchen, den will ich bekennen 
vor meinem himmliſchen Vater.“ 





Wir leſen in Joh. 12, daß viele trotz 
der klaren Rede und trotz der Wun— 
der, die durch ihn geſchahen, dennoch 
nicht glaubten. Vers 42 heißt es: 
Doc auch der Oberſten glaubten vie- 
le an ihn, aber um der Pharijäer 
willen befannten fie es nicht. 

1. Was verjtehen wir unter Be— 
kennen? Nicht nur Sünden befen- 
nen, wie wir in Matth. 3, 6 lejen. 
Das ja aud, lies Pſalm 31, 35. 
Spr. 28, 13; 1. &ob. 1, 9; af. 5, 
16, furz, die ganze Wahrheit jagen, 
von dem Wwas in unjerm Innern 
vorgeht, Auch iſt das ein Bekenntnis, 
wenn wir uns taufen lajjen. Wie 
aud) der I. Br. F. F. Iſaak in jei- 
nem Mrtifel in der Rundſchau da- 
rüber jchreibt, und ji auf Röm. 6, 
1—6 gründet. Na, unjer ganzes Le— 
ben fol ein Befenntnis fein, nicht 
foll es heißen von uns: — „Sie ja- 
gen, jie erfennen Gott, aber mit den 
Werfen verleugnen fie es, jintemal 
fie find, an welden Gott Greuel 
bat.“ Titus 1, 10. Und wie jteht es 
nt unterm Wehrlofigkeitsbefennt- 
nis? Haben wir das von unjeren 
Vorfahren überfommtn und haben 
wir dem jahrhunderte können treu 
bleiben? Wofür unjere Glaubensge- 
noſſen ihr Hab und Gut, etliche Blut 
und Leben gelaſſen. Wenn in den 
legten Jahren in Rußland mehrere 
von unfern Mennoniten Sünglinge 
lieber die Waffe nahmen, als einen 
andern Dienit, ob die nicht zu wenig 
bon diefer Idee gehört haben, wo ſie 
noch in mennonitifhem Lager wa— 
ren? Ein Beiſpiel: Ich und der l. 
Br. Jak. Iſaak beſuchten in Oren— 
burg ruſſiſche Babtiſten, wo noch ſo 
lange kein Mennonit geweſen war. 
Nach der Anſprache kommt ein Ruſſe 
(nicht ein Bruder) und fragt uns, 
ob wir von den Mennoniten ſeien, 
die nicht Blut vergießen, er hat oft 
von dieſelben gehört, war alſo froh 
geweſen, die zu hören. Nun aber 
war er irre an uns, ihm war das 
fo wichtig, er hatte erwartet, wir 
Mennoniten würden nur davon fpre- 
chen. Nun aber nichts davon. Wir 
waren wohl Mennoniten, predigten 
aber Chriitum, den Gefreuzigten. 
Ein anderer im Eifenbahbnwaggon, 
fragte mid) ebenfalls, ob ich von den 
Mennoniten fei. Er fagte, der Herr 
Sefus hatte doch gelehrt, Er ſei nicht 
gefommen, Frieden zu fenden auf 
diefe Erde, fondern das Schwert, 
Matth. 10, 34. Ich Fonnte ja ihm 
antworten, ich hatte die Stelle ſchon 
getroffen, Aber was foll fo ein Jüng— 
ling antworten, der da meint, Ev. 
Lukas iſt gleich hinter Mofe! Haben 
wir doch in der Bıbel und aus dem 
Leben von Perſonen gelejen und fo- 
gar felbit erfahren, wie bon einem 
Demas? 2. Tim. 4, 10, von Ana- 
nias und Sapbira, Apg. 5, 1—5 u. 
a. m, Auch willen wir von folden, 
die, wie es fchien, einen guten An- 
fang madıten, aber wieder itill wur— 
den und alles verloren. Etliche fan- 
den fich hier wieder zurecht, andere. 
itarben, wie fie lebten. Deshalb wol- 
Ien wir ung ernitlich prüfen, ob wir 
im Glauben find, 2. Kor. 13, 5. La— 
Set ung halten an dem Belenntnis 
der Soffnung und nit manfen, 
denn er iſt freu, der fie verheißen 


hat, Ebr. 10, 23. 


Laßt ung Zeugen und nicht ſchwei⸗ 
gen, 


Wie's denjenigen gebühret, 
Die des Heilands Kraft verfpüren. 
Aron Reimer. 





Das Begräbnis, 
wie es gefeiert wird, und wie es 
gefeiert werden follte, 


Sn dem Haufe herricht tiefe Trau- 
er. Der VBerjorger, der Bater, wel⸗ 
cher bisher in der Wirtichaft und 
Familie alles fo weile ordnen konn— 
te, ijt abberufen worden. Sehr oft 


ging dem Tode noch eine lange, 
ſchmerzliche Krankheit voran. Setzt 
muß der Unentbehrlide entbehrt 


werden. Freunde und Nachbarn er- 
icheinen. Gewiß eine Tobenswerte 
Sade, „®eteilte Laſt iſt halbe Laſt.“ 
Die Leiche fommt in eine Nebenfam- 
mer. Dort liegt fie nun aufgebahrt. 
Eo lange die Seele im Körper war, 
fühlte die Frau noch die Zufammen- 
nehörigfeit mit dem lieben Kranken. 
Nun aber ijt die Seele, der eigentli- 
de Menſch, entflohn. Die Berbin- 
dung tit plötzlich abgebrochen. Was 
bier überbleibt, iſt nicht mein lieber 
Mann, meine liebe Frau. Kein ge 
heimes Band verbindet una mehr, 
wie noch vor einer Stunde, Da liegt 
die Leiche. Gottlob, wenn die Nad)- 
bleibenden wiſſen: Mein lieber 
Mann unfer Bater, ijt daheim bei 
dem Herrn. 

Haben nicht Frauen und Männer 
folches erfahren, wenn fie ihre Xieben 
abgeben mußten, waren es auch Pin- 
der, Gefchwiiter oder Anverwandte? 
Der Tod trennt eben fo jchonungs- 
los. Sofort beraten nun Nachbarn 
und Freunde über das Begräbnis. 
Will garnichts dariiber fchreiben, ob 
die Leiche in Schwarz oder in Weiß 
vor uns lag. Wir fchauen ins fahl- 
gelbe Angefiht und fühlen, was 
Frau und Mann von ihrer Xeiche 
faben: „Du gehörſt nicht mehr zu 
uns.“ Die Leiche ruft ung mit ftil- 
len Worten zu: „Was id) bin, mußt 
du werden.“ 

Und nun das Pegräbnis. Wohl 
war die Gewohnheit in Rußland ei- 
ne fehr gute, daß eine jede eingelade- 
ne Familie zur beitimmten Zeit eine 
Kanne Milh und annährend ein 
Pfund Butter ins Trauerhaus fchid- 
te, um als Mithelfer au recht guten 
Bwiebad zu gelten. Tafſächlich eine 
fehr edle Gewohnheit. Aber wozu in 
aller Welt bedarf e3 eines Trauer- 
mahles Wozu einen Leichen— 
fchmaus? Hat die Bibel uns auch 
von Trauermählern erzählt? Gar 
nichts davon. Bei dem finitern Hei- 
dentum gab es und gibt es heute noch 
aroßartige Schmaufereien auf den 
Degräbnifien. Das widert uns Chri- 
ſtenmenſchen an, nicht wahr? Die 
Bibel Iehrt uns, dab das Hodhzeits- 
mahl in feierliher Weile gegeſſen 
wurde. Nota Bene, nicht Freuden- 
mäbler, fondern ein einziges Freu- 
denmahl. Dann hat die Hochzeit, 
mas Speife betrifft, ihren Abſchluß 
gefunden. Es iſt Begräbnis. Wir 
hörten eine oder zwei ernite Zeichen- 
reden — niht AMbdanfungen, mie 
man früher zu jagen pflegte: mir 
wurden in feierliher Weife im Gei- 
jte in das herrliche Jenſeits verfegt. 

(Schluß auf Seite 14.) 





Ktorrefpondenzen 


Etwas zum Artifel „Worin ſich die 
Gemeinde Jeſu eins weh und 
was jie aulehnt” in No, 30 
des Blattes, 


Es freut mid) jedesmal, wenn in 
der Rundſchau Hin und wieder eine 
Stimme laut wird für die Einheit 
der Kinder Gottes aus den verſchie— 
denjten chriſtlichen Gemeinſchaften, 
wie wir ſolche immer noch haben. So 
hat mich auch der erwähnte Artikel 
von A. Kr, recht angenehm berührt. 
Die Rundſchau nennt ji wohl ein 
„AU -» Deennonitiiches Blatt“, Doc) 
tritt jie immer noch gar zu vorjichtig 
in ſolchen Fragen auf, jo dag man 
manchmal geneigt ijt zu glauben, jie 
wäre doc) ein „Semeindeblatt“. Ger— 
ne hätte ich gejehen, wenn der Berfaj- 
fer des genannten Artikels den Faden 
nod) weiter geiponnen hätte, — we— 
nigjtens jo weit, daß er einmal aus- 
reichte, unjere ganze Mennonitenge- 
meinjchaft zu umjchlingen. 

Nicht lange zuriick drückte jich ein 
Prediger einer Gemeinjchaft über ei— 
nen Prediger einer etwas anders 
denfenden Gemeinjchaft etwa jo aus: 
„Sa, wenn der jic) einmal befehrte, 
fo wird er bald bejjer predigen....“ 
(Demnach wären gute Redner immer 
befehrte Leute. Doch diejes nur ne- 
benbei.) Ein andermal tat ein Pre— 
diger einer Gemeinjchaft alle Predi- 
ger einer andern mit den Worten in 
den Bann: „Die jind ja alle nicht ge- 
tauft!“ 

Wir ſind ſehr empfindlich, ſehr 
zartfühlend, wenn man uns mit 
Worten wie „in den Dörfern wan— 
deln nur 33 Seelen in der Wahrheit” 
abtut, wo wir aber iiber andere den 
Stab brechen, feiner oder gröber, 
das „fühlen“ wir ja nicht, deswegen 
tut e8 ung aud) nicht weh, 

„Doch der Herr kennt die Seinen, 
und es trete ab von der Ungeredtig- 
feit, wer den Namen Chriſti nennt.” 
(2. Tim. 2:19.) Wie aber wollen wir 
erfolgreich gegen Irrlehren und Un- 
glauben vorgehen, wenn mir, Die 
chriſtlichen Gemeinjchaften, ung noch 
immer wieder bemißtrauen und ver- 
dächtigen und ohne weiteres abtun? 

Und doch — was auch A. Kir. jucht 
und ſieht — verjchiedene Gemein- 
ſchaften rücken ſich troß allem immer 
näher, und Chrijten verjchiedeniter 
Benennungen lernen fich immer bej- 
fer verjtehen. Die „Einheit der Kin- 
der Gottes“ wächſt und wird größer. 
Und das freut ung, G. A. P. 





Ein offener Brief 
an die Leſer der Rundſchan! 


Sn der vorlegten Nummer diejes 
Blattes laſen wir ein Verzeichnis von 
Gaben für das neue Krankenhaus in 
Winnipeg. 

Ich weiß nicht, was die Leſer dabei 
gedacht haben, aber ich habe mic) auf- 
richtig gefreut beim Leſen dieſer 
Spendenliite, Xch wurde jo lebhaft 
on Bethania, die Taubjtummenan- 
ftalt, da8 Großweider Waijenhaus 
und an all die andern Wohltätigfeits- 
anftalten in Südrußland, , erinnert. 
Fir eine jede machte der liebe Gott 
gute Freunde willig zur Unterhal- 
tung derſelben ihre beſcheidenes 


Blennonitifche Rundſchau 


Ankunft hier in Canada brannte ei- 


Scherflein von ihrem Weberfluß oder 
auch von ihrer Armut beizujteuern. 
Und das geſchah durchweg ohne Mur- 
meln und ohne läjtige Zudringlichkeit 
von Seiten der betreffenden Hausel- 
tern. Mit perfönlichen Intereſſe — 
denn es waren ja unjere Anjtalten — 
und mit einer gewijjen Ehrfurcht 
wurden in der Negel die Berichte oder 
Briefe der Anjtaltsväter in der Slirche 
angehört, und dann wurde an Drt 
und Stelle oder in den Häufern kol— 
leftiert. Und Gott hat feinen Segen 
auf die Gaben gelegt u, ohne Zweifel 
auch auf die Geber, und und die An 
jtalten blühten und gediehen zum 
Seil und Segen vieler Alten, ran 
fen und Berwaijten und zur Freude 
der Spender. ber nicht weniger 
als die Spender werden ſich auch die 
Engel im Simmel und unjer himm— 
hiicher Vater dariiber gefreut haben. 
Sch möchte annehmen, daß alle in der 
obenerwähnten Liſte genannten Per— 
fonen, Sugendvereine etc. fröhliche 
Seber gewejen find. Solchen wird 
Gott vergelten, was fie getan haben, 
denn Tolche Geber hat er lieb, 

Manche Leute haben Bedenken, ob 
diejes neue Unternehmen lebensfähig 
jein werde, Wer garantiert dafür? 
Sch kann's nicht und du, lieber Xe- 
jer, wohl auch nicht. Aber ich würde 
es auch nicht wagen, der Anitalt die 
Lebenstähigfeit a priori abzujpre- 
ben; ich würde auch jonjt niemand 
dazu raten. Wir fönnten leicht als 
„taliche Bropheten” erfunden werden. 

Der liebe Gott hat einem jeden von 
uns gewille Pfunde anvertraut, daB 
wir damit mwuchern sollen, indem 
wir fie in die MWechjelbanf geben. Nun 
iit in Winnipeg eine neue Wechſel— 
banf in Seinem Namen eröffnet wor- 
den, Ivo wir einen Teil der ung an- 
vertrauten Pfunde deponieren kön— 
nen. Sind fie da aber auch ficher? 
Ich denke ja, durchaus, Oder hat dein 
Geld in Bethanien oder Morija feine 
Zinſen für die Bewohner derielben 
getragen, denn dazu gabit du es doc) 
bin? Ich denke, nicht nur jene 5000 
wurden mit deinen 5 Broten und 2 
Fiſchen gefättigt und verpflegt, jon- 
dern du und ich zehren heute noch von 
den Brocden, die dabei übrig blieben; 
oder war es dir ſchon mal leid, da 
du dem Herrn etivas v. deinem Gel- 
de lieheſt? Und dann wollen alle die- 
je Unglücklichen dir noch einmal per- 
fönlih in der Emwigfeit danfen, wenn 
fie von ihren förperlichen und geiiti- 
gen Krankheiten genefen und ihre 
Ohren geöffnet und ihre Zungen ge- 
löjt jein werden! Und dann will der 
Herr Jeſus jelbjt noch mal mit dir 
verrechnen, denn er jngt: was ihr ge- 
tan habt einem dieſer geringiten 
Brüder, das habt ihr mir getan, 
und auch ein in meinem oder eines 
Singers Namen dargereichter Trunf 
Waſſers fol euch nicht unvergolten 
bleiben. Nein, wahrlich, Gottes Wech- 
jelbanfen find abjolut ſicher. 

Sch jehe da in der Liite die Namen 
auter Freunde von Gretna. Wie 
fonntet Ihr e8 wagen, etwas fir das 
neue Krankenhaus zu aeben bei Eu- 
ren Reiſe- und Studienichulden? 
Ihr hättet doch bedenken jollen, da 
Ihr noch den Normalfurfus nehmen 
müßt und der Foitet doch Geld? 
Webrigens handle ich oft ebenfo un- 
befonnen. 8.8. Bald nad unferer 


nen unjerer Brüder das Haus ab. 
Da mußte geholfen werden, das war 
flar. Unſere Immigrantengruppe 
beſchloß, einen Dollar pro Familie 
zuſammenzulegen. Durften wir das 
tun, oder ſollten wir warten, bis wir 
ſchuldenfrei ſein würden? Wir ta— 
ten's, und Ihr tut es, wie ich ſehe, 
heute noch jo. Wahrſcheinlich denkt 
Ihr jo, wenn andere Leute Schulden 
machen auf mancherlei entbehrliche 
Lurusgegenjtände, dann dürft Ihr 
Ihon mal einen Dollar für den Herrn 
und jeine Sache wagen, au) wenn 
die Reijeichuld immer noch nicht ganz 
bezahlt iit. Nun, ich denfe auch jo, 
aber die Board oder jemand von den 
Lejern mag anderer Meinung jein. 
Wenn ihre Meinung bejjer ijt, dann 
will ich mich gerne belehren laſſen. 
Aber ich erjehe aus der Liſte ferner 
nod, daß diejes neue Werf bereits 


auch in den Vereinigten Staaten 
Freunde mit opferwilligen Herzen 
und Händen gefunden bat. Freilich 


dDiefe Gaben und diefe Geber allein 
tun’3 nicht, aber fie jind gemiljer- 
maſſen ein Angeld darauf, daB ich 
neue Gaben und neue Geber finden 
werden, jo daß das Del fließen wird, 
bis feine Gefäße mehr da jein wer— 
den, e3 aufzunehnten. 

Ihr lieben Freunde, Vereine und 
Gemeinden in den Provinzen aufer- 
bald Manitobas! Wenn aus unjerer 
Mitte vielleicht auch noch nicht jo viele 
das Concordia-Hoſpital benußen wer- 
den, als aus Manitoba e3 ijt den- 
noch ein neues Reis am alten Stamm 
unferer Million und darum betet für 
Dasjelbe, daß Gott es mit allem Nö- 
tigen verjorgen wolle: Er iit reich, 
an Mitteln fehlt’3 ihm nicht, und 
wenn er’3 euch aufs Herz legt durch 
feinen guten heiligen Geijt oder durch 
einen Freund d. Anjtalt, dann greift 
derjelben nad) Kräften unter die Ar- 
me durch freiwillige Beiträge oder 
indem ihr gelegentlich im Sugendver- 
ein oder auf der Semeindeitunde ein 
gutes Wort fiir diejelbe einlegt, aber 
wohlgemerft: alles ohne Murmeln, 
nicht jo wie wir in Rußland bei der 
„freiwilligen Selbjtbeiteuerung”“ un- 
ter dem Druck und Zwang der Kom— 
munijten gaben, ER. 








Main Centre, Sasf. 24. Juli 1928. 
Gottes Liebe und Frieden in Je— 
fo Chrijto, Editor, Gehilfen und 
Leſern der Rundihau zum Gruß! 
Wie ja befannt, waren die erjten Ta- 
ge des Juli Monats zu Konferenz Ta- 
gen bejtimmt, wie zu Rojthern fo aud) 
zu Sepburn. Zu letterer gedachte 
auch Schreiber dieſes mit jeinen Kin— 
dern 3. P. Töwſen von Ruſh Lake, 
mitzufahren. Dieſelben kamen Frei— 
tag ſpät abends bis uns, und es wur— 
de beſchloſſen, Sonnabend früh loszu— 
fahren. 4 Uhr morgens regnete es, 
daß wir etwas entmutigt waren; aber 
die lieben Töchter hatten ſtarke Hoff— 
nung, denn ein englifches Sprichwort 
ſagt „Sf it comes before Seven it will 
auitt before eleven“ und fo wurde es. 
Um 8 Uhr hörte es auf und wir fuh- 
ren los. Wir waren aber noch nicht 
weit, da fing e8 wieder an zu regnen, 
daß man es des jchlüpfrigen Weges 
für nötig bielt, die Ketten auf die 
Reifen zu legen. fo hatten wir's un- 
gefähr den halben Weg, entweder der 


ſich ja jeder ein folches kaufen. 





b. Hugaf 


Regen ergoß ji) vor ung oder über 
und. Die legte Hälfte des Weges 
war jehr gut. Nachdem wir in Sa3. 
fatoon eine Weile gehalten, wurde 
gejagt, wir hatten nod) an 30 Meilen 
bis Hepburn. Wir kamen jpät Hin 
doch befamen wir alle Nachtherberge 
Ich bei Geſchw. Joh. Quirings nahe 
beim Verſammlungshaus, wo das 
große Zelt aufgeſtellt war. Sonntag 
vormittag regnete es ſehr, doch auch 
der Gnadenregen floß in Strömen 
durch den Mund der Boten des Herrn 
ſowohl vor- wie auch nachmittags aus 
dem ſüßen Evangelium, daß man’z 
fajt mit Händen greifen und mit Ay. 
gen jehen fonnte und fich unwillkür— 
2. die Worte des Dichters aufräng. 
en: 


Chriſtus jtarb ein für allemal, 
Sünder, ergreif es! 

Chriſtus ſtarb ein für allemal, 
Bruder, o glaub' es. 

Und volle Erlöſung ſei eure Wahl 
Sein Blut gilt ein für allemal. 


Montag bormittag wurden ja die 
Konferenz Sigungen eröffnet, die in 
dem Sahrbuch veröffentlicht werden. 
Um die Beichlüffe zu erfahren, mag 
Der 
Negen flo auch an dieſem Vormit- 
tag in Strömen, nachmittags war e8 
ihön. Montag abend wollten wir 
nach) Borden fahren. Da es bei Hep- 
burn nicht über den Fluß zu fahren 
ging, mußten wir nad) der Langham 
Ferry fahren. Da unjere Freunde 


Johann Thießens bei Langham 
wohnten, fuhren wir hin. Doch war 
die alte Tante auf einen Monat 


nach Minneſota gefahren. Wir ſpra— 
chen jedoch mit der jungen Frau Bul— 
ler deren Mann der Neffe meiner 
verſtorbenen Gattin war, Br. Buller 
fam dann auch noch hinzu und wir 
wurden miteinander befannt. Wir 
verſprachen noch, fie wieder zu be 
juden. Wir mußten weiter eilen, 
hatten noch ziemlich weit zu fahren 
und der Weg war fchledht. Mit der 
Ferry ging es gut über den Fluß. 
Doc da kam das Unglüf. Der auf 
gearbeitete Weg war fait unpajjier- 
bar, fo wurde binuntergebogen und 
ein Bolzen an der Vorderachſe riß 
ab, dann war Halt. Man fuchte es 
zu reparieren, Da aber das Fehlen— 
de nicht mit war, fuhr das eine Au- 
to mit den Frauen und Kindern 
heim zu 8. Nickels und er mit bis 
Ahr. Martens und fam mit defien 
Auto, die Zurücgebliebenen zu bo- 
Ien, Wir blieben noch einmal jteden 
und famen Dienstag mit Sonnen- 
aufgang zu Nidels. Hatten eine ru— 
heloſe Nacht, waren jedoch froh, daß 
fein größerer Schade geworden war. 


Nach Vesper fuhren die jungen 
Männer, das zurückgelaſſene Auto 
zu reparieren und heim zu holen 


und famen mit Finiterwerden heim. 
Mittwoch morgen ftanden wir frühe 
auf, um zum Sängerfeit zu fahren. 
Satten inzwifchen Nachricht erbal- 
ten, daß es bei Petromfa aud iiber 
den River aing. Weil das unge— 
fähr 20 Meilen näher war wie iiber 
Langham, fo find wir nicht mehr zu 
unfern Freunden Bulfers gekom— 
men. Das war die Folge des Re 
genmwetters und der Totigen Wege. 
Kamen gerade auf Mittag zum Sän- 
gerfeſt, mo die Sänger bon manden 
Orten vertreten waren, von denen 
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herrliche Bions- Heimats- und Him- 
melslieder erflangen. Möchte man- 
dies Franke, mutloje und müde Bil- 
gerherz ermutigt und erquidt wor— 
den fein, zur Ehre Gottes. Man- 
den alten Freund hat man getroffen. 
Möchten wir und einjt bor dem 
Throne Gottes alle wiederjehen „wo 
die Stürme find vorbei”! Nach 
Vesper fuhren ſchon viele heim, jo 
auch meine lieben Kinder Nidels von 
Borden und ich mit ihnen um noch 
einen Tag bei ihnen zu Gajte zu 
kein und dann Freitag mit Gejchw. 
Driedgerd von Main Centre mit 
heim zu fahren. Die lieben Kinder 
Töwſen von Ruſch Lake und meine 
Anna und Tina blieben bei Hep— 
hurn und waren Donnerstag 7 Uhr 
morgens abgefahren und bei ziem- 
ih gutem Weg 7 Uhr abends heim- 
gefommen. Wir hingegen, Geſchw. 
Joh. Ennjen, Winkler, Man., Ge 
ſchwiſter Driedger und ich mit ihnen, 
fuhren Freitag von Borden ab und 


hatten auf Stellen ſehr ſchlech— 
ten Weg, dag wir jehr oft iteden 


blieben ımd erit Sonnabend 1 Uhr 
nahmittags bis Driedgers kamen. 
Nah Br. Enns’ Auto hatten mir 
937 Meilen zuriidgelegt und es wa- 
ren noch 3 Meilen bis Main Centre. 

Den 22. Juli feierte die Gemein- 
de bei Main Centre, Miffions- und 
Sonntagsichulfeit. Morgens eröff- 
nete Br. &. Unger mit dem Liede: 
Mir iſt Erbarmung widerfahren, 
und Leſen eines Wortes Gottes die 
Gebetsitunde, und Br. Abr. Nempel 
machte die Einleitung mit Leſen der 
Geihichte von dem Beſeſſenen, den 
Jeſus von der Gewalt des Teufels 
befreit, wie derfelbe gerne wollte bei 
Sefus bleiben, Sejus ihn aber heim 
fandte, um zu erzählen, wie große 
Vohltat der Herr an ihm getan und 
fih feiner erbarmt hatte. Und er 
ging hin, nad) Markus 5,20 und da 
Sefus wiederfam, Vers 21 u. f., fand 
er offene Herzen und Türen; und 
nachdem der Chor ein paßendes Lied 
gefungen hatte, hielt Br. Heinrich 
V. Wiebe, Bibelfchullehrer von Corn, 
Okla. eine Miffionspredigat nad) 
Apg. 1,8. „Ihr werdet meine Zeu- 
nen fein“ uſw. und betonte befon- 
ders „innere, äußere und innerite“. 
Alſo erit bei fich von innen anfangen, 
dann in nächſter Nähe zeugen mit 
Wort und Tat und es nicht laſſen 
fönnen, und dann hinaus bis ans 
Ende der Erde. Nachmittags liefer- 
te die Sonntagsihule ein Pro— 
gramm, unter der Leitung bon Br. 
Koh. Di, Supt. Nah Schluß des- 
felben wurde ein gemeinichaftliches 
Vesper geneben, wo die Kinder am 
eriten an die Reihe famen, Abends 
lieferten noch ein paar junge Brü— 
der von Tabor College, Hillsboro, 
Kanf., Klaſſen und Neufeld ein Pro- 
aramm und appellierten bejonders 
an die Jugend fich dem Herrn zu er- 
neben, und nicht erit in der Sünde 
ihre Kräfte zu vergeuden. 

David Fröſe. 
— — — 


Hillsboro, Kanſ. 26. Juli 1928. 


Will noch etwas von einer Silber— 
hochzeit berichten, welche den 24. 
Juni bei David B. Dörkſens ſtatt— 
fand. Es traf ſich ſo, daß noch vor 
der Feier, welche draußen unter den 
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ſchönen Bäumen ſein ſollte, ein Re— 
gen kam, und die Feier mußte drin— 
nen abgehalten werden. Als das 
Silberhochzeitspaar eingetreten war, 
gab Aelt. P. H. Unruh das Lied an: 
Meinen Jeſum laß ich nicht. Nach 
dem Gebet nahm er zur Einleitung 
zum Text Ebr. 12, 1. Er bemerkte, 
Wir alle ſollen aufſehen auf Jeſum, 
den Anfänger und Vollender des 
Glaubens, und daß wir uns auf ihn 
verlaſſen können. Heute feiern wir 
Silberhochzeit und man denkt an die 
zurückgelegten 25 Jahre. Und du 
liebes Baar hajt ja auch eine manche 
Erfahrung Hinter dir, Nun heißt 
es: Auflehen auf Sefum und mit 
Ausdauer laufen dur Geduld im 
Kampf der ung verordnet ijt, Und 
wenn es auch im Leben jchwere La— 
iten gibt, die da drüden und Die 
dann abgelegt werden, dann geht e8 
wieder leichter und man fommt zum 
Ziel mit Ehriito. Auch die zufünfti- 
gen Tage werden nicht ohne Känıpfe 
fein, vielleicht habt ihr noch einen 
25jähr. Lauf vor Euch. Wir wünſchen 
es Euch im Kreiſe Eurer lieben 
Kinder. Und wenn fi) dann auch 
fir Euch die Abendichatten nahen 
und die Kräfte abnehmen, daß Ihr 
dann um fo feiter gegriindet jeid und 
ſichere Tritte tun fönnt, bis der Herr 
Euch aufnimmt in Sein Neid. Dann 
iſt der Zauf vollendet. 

Er betete und ein Quartett fang 
ein Lied und Miſſionar I. Dürkſen, 
Arizona, hielt die Feitpredigt. Er 
hatte Apg. 3, 6—9 zum Text. Er 
jagte: Heute fing ein neuer Ab— 
chnitt ihres Lebens an und fie müß— 
ten den Herrn auf3 neue bitten, mit 
ihnen zu wandern, Sn unjerm Text 
haben wir einen Petrus der aus- 
rief: Silber und Gold habe ich nicht, 
was ich aber habe, das gebe ich dir, 
im Namen Sefu jtehe auf und wand- 
le. Dieſer arme Mann war da, an 
dem Ort, wo er liebte zu jein: Beim 
Haufe Gottes. Und im Namen Se: 
fu fonnte Er aufitehen und wan- 
deln. Und fo willen wir, da, die 
wir Chriſto angenommen haben, die 
Kraft Christi in uns wohnet und daß 
mir dann die wahre Freude erlangt 
hrben. Das Chriitentum foll nicht 
cin ſchleppendes fein, nein! Es iſt 
ein mit frifcher und ganzer Kraft ar- 
beiten für Sefus. Und fo wünſche 
ich Euch, Onfel und Tante noch wei- 
tere 25 Sahre mit Jeſu zu gehen und 
foviel in Euren Kräften jteht, für 
Shn zu arbeiten. Der Herr ſchenke 
es. 

Ein Duett fang: Du führit o 
Serr, Ein Gediht von der Tochter 


folgte. Dann ein Solo. Dann ein 
fehr Schönes Gediht von ihrer 
Schweiter, Frau Bartel. E3 wurde 


fehr aut vorgetragen. Wieder fang 
ein Dnartett. Am Kreuz meines 
Seilands iit mein Tiebiter Ort. 
Schlußlied 386: Darfit du fürchten? 
Sieh, am Steuer unſers Schiffes 
jteht ein Mann. Gebet von Xelt. 
P. H. Unruh. Der Regen hörte auf 
und die Sonne ſchien ſo freundlich 
auf uns alle nieder. 

Dies ſind ſo einige Notizen, von 
all dem vielen. Möge der Herr dies 
wenige ſegnen an die Herzen; die jo 
in der Einjamfeit find, deren es fo 
viele gibt, und die nicht einmal von 
folden Seiten zu hören befommen. 


Diejenigen, die Gefund find u. alles 
mitmachen fönnen, jollten ſolchen 
gedenken, denn ich glaube feit, daß 
der Herr auch diefe Arbeit fegnen 
wird, 
Der Glaub’ ijt’3, der die Weltlujt 
tötet, 
Durch Jeſu Kraft und Ihm zum 
Ruhm; 
Was Er gedadht, getan, geredet, 
Das iſt des Glaubens Eigentum. 
Wer Jeſum fennt, verjehmäht die 
Welt 
Und was fie für vergangen hält. 
Selena Warfentin. 


— — — 


Roſthern, Sask., den 27. Juli 1928. 


Gruß an Editor und Leſer! Ei— 
gentlich ſollte ich ſchon nicht mehr als 
Korreſpondent mich vor die Leſer wa— 
gen, da meine Berichte allemal ver— 
ſpätet eintreffen und dadurch an 
Wert verlieren und den Setzern öf— 
tere Wiederholungen ſchon früher 
eingegangener Berichte verurſachen 
mögen. Ich werde mich daher mit 
dieſen Zeilen von der Korreſpondent— 
ſchaft losſagen und einer jüngern 
Perſon Raum geben, die ihre Pflicht 
regelmäßiger und beſſer macht. 

Ueber die Konferenz werden ſchon 
Berichte eingefomnten jein, fo darf 
ich ja ſelbſtverſtändlich nicht verfu- 
chen darüber zu schreiben; fie war 
aber interejiant. — Am 5. Juli fei- 
erten Br, Heinr. Braum und Schw. 
Maria Dyd, Tochter der Witwe Sf. 
Dyck, Waldheim, beide Einwanderer, 
Hochzeit. Der Herr fegne fiel — Am 
7. Suli ſtarb nad) langwierigem 
Leiden der 82 Jahre und 11 Mona- 
te alte Br. Jakob €. Epp, Danzig, 
und wurde am Dienstag, den 10,., 
von der Eigenheimer Kirche aus auf 
dem angrenzenden Friedhofe zur 
Srabesruhe beitattet. — Schw. 9. 
A. Dirks, Waldheim, iſt Sonntag, 
den 8. Juli, 3 Uhr nachmittags ge— 
ſtorben, und wurde Mittwoch, den 
11., begraben. Alt geworden 61 Jah— 
re. Der Herr tröjte die beiden über- 
lebenden Lebensgefährten in ihrer 
Einſamkeit. 

Meine Schweſter, Frau Iſaak Lö— 
wen, kam Montag von Haque herü— 
ber und überbrachte mir die überra— 
ſchende Kunde von dem Reifen der 
Gerſte und nad, ihrer Meinung fan- 
ge auch der Weizen an feine Farbe 
zu ändern. Viele Getreidefelder ſe— 
ben herrlich aus u. es fieht nach einer 
reihen Ernte aus, Gott die Ehre! 

Vergangenen Sonntag, den 22., 
wohnten wir nad) der Predigt noch 
einer Trauhandlung bei, welche von 
unſerm lieben Neltejten David Toms 
vollzogen wurde. Der Bräutigam 
war Br. Jakob Pankratz, feine Braut 
Selene NRempel, beide Rojthern. Der 
Segen des Serrn geleite fie auf ih- 
rem Lebenswege. 

Maga nicht viel Aufhebens von mir 
felber maden, aber wenn der gütige 
Vater im Simmel meine Frau und 
mich nun fchon über 58% Sahre im 
Eheſtande erhalten und mit unendli- 
cher Geduld und Langmut getragen, 
dürfte mir es faum einer aus der 
Zahl der Leſer übel nehmen, wenn 
ich bier mitterle, daß meine alte Sa- 
ra am borigen Mittwoch ihr achzig— 
tes Lebensjahr vollendend Geburts« 


tag feierte. Eine Anzahl Geſchwiſter, 
Verwandte und Freunde jtellten ſich 
ein und unter ihnen aud) der I. Aelt. 
David Töws mit feiner freundlichen 
Gattin, was wir ihnen hoch anred)- 
nen. Der Herr jegne fie und uns 
alle! 

Nicht lange zurücd traf ih Mrs. 
Bil Braden, welche mir mitteilte, 
dab die 85 Sahre zählende, längſt 
berwitwete Frau Aler, Campbell, ge 
fallen fei, fich ein Bein verlegt habe 
und ins St. Johns Hospital über- 
führt worden. Sch beſuchte die l. al- 
te Freundin, welche Gott preifend er- 
zählte, es ijt fein Anochenbrud da 
und die Schmerzen erträglid. Ihr 
Zultand ſoll heute noch ungefähr 
derjelbe fein, wie zur Zeit meines 
Befuches, Wilhelm Rempel. 





Deutſch-Wymyſchle, Polen. 
Den 8. Juli 1928. 


Dieſes Mal hat der Schreiber zu 
berichten, daß Deutſch-Wymyſchle ei— 
ne Jugendkonferenz zu verzeichnen 
bat, unter dem Namen: „Warſchau— 
er » Kieiner - Baptijtifcher - Sugend- 
bereing - Konferenz, wozu auch un— 
jer mennonitifche Sugendverein zähl- 
te, welcher auch die größte abgeord- 
nete Zahl erwies. Die Konferenz tag- 
te am 29, und 30 Juni, anſchließend 
ein Jugendfeſt am Sonntag nachmit- 
tag. Eine große Zuhörerichar war 
erjhienen, jo daß ich unjer Betſaal 
zu flein erwies. Das Thema war: 
„Alles und in allem Chriſtus.“ Kol. 
3, 11. Außer Br. Eichhorit, welcher 
als Vorſitzender auf der Konferenz 
war, waren nod) zwei andere Bapti- 
ten Brediger erſchienen: Prediger 
Nahbe, Schirardow und Pred. Rof- 
ner, Rondreietr. Die Zeit eilte nur 
zu ſchnell und mußten ung bald wie— 
der „Aufwiederſehen“ zurufen. Der 
Serr unjer Seiland, Jeſus Chri- 
jtus, alles und in allem, möge ung 
fegnen im Nachdenken von dem was 
wir alles gehört haben. 

In No. 23 der Rundſchau laſen 
wir bon dem Sterben des Jakob 
Nickel, welder vor dem Weltkrieg 
mit feinen Eltern und Geſchwiſtern 
von Millorowo nad Amerifa aus- 
wanderten. Unſer herzliches Beileid. 
Es iſt doch fo ſchön, daß die I. Rund— 
ſchau einer dem andern, über Land 
und Meer benachrichtet wie es geht. 
Wir erinnern uns noch oft an die 
Zeit, wo wir in Millorowo, Donge— 
biet, waren es waren herrliche 
Stunden, die wir dort oft verleben 
durften, wo iſt die Zeit? Sie flieht 
dahin und wir mit ihr! Und wo ſind 
wir jetzt? In Süd und Nord, Oſt 
und Weſt, aber im Herrn doch ver— 
eint zuſammen, nur ſchade, daß 
ſo wenige Millorowoer von ſich hö— 
ren laſſen, wo ſie alle ſind. Lieber 
Br. K. J. Martens, bitte ſende doch 
oft Berichte ein, wir leſen die ſehr 
gerne, Wir fanden in der Rundſchau 
auch einen Beriht von Paraguay, 
da die Mennoniten dort ziemlich 
viel Qand genommen haben und au- 
te Verheiungen von Seiten der Re- 
gierung haben. — Bitte lieber Edi- 
tor, könnte ich vielleicht die richtige 
Adreſſe von dem Komitee aus Para- 
guay erhalten, welches die Gantre 


(Fortiegung anf Seite 8.) 
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Wir brauchen 1000 mehr Leſer 
fir unſer engliſches Blatt, den 
„Chriſtian Review“. Haſt Du dieſes 
Blatt ſchon kennen gelernt. Wenn 
nicht, jo mache eine Probebeitellung 
auf ein halbes Nahr, Es koſtet Dir 
nur 50c. Das Blatt enthält für je- 
den jtrebfamen Chriſten Seelenjpei- 
fe. Wir greifen zum Beiſpiel aus 
den Inhalt der Auguſt Nummer. Da 
haben wir: 

Für den "Prediger: den Bibelgeſchich— 
tenfurfus, in diefer Nummer das 
Buch „Heſekiel“, Erbauung von 
Dr. Säbelein, Dr. Tuder und an- 
deren, 

Für den Sonntagsſchullehrer. — 
Sonntagzfchulleftionen von Tor- 
rey, die in tiefe Wahrheiten füh— 
ren. 

Für dem Miflionsfrennd. — Eine 
Veberjicht über die Miflionsarbeit 
in verfchiedenen Ländern, Berichte 
bom Felde u. ſ. w. 

Für die Jugend ijt ein befonderer 
Teil, wenn auch nicht alles was 
darin Steht, manchen Jungen ge 
fallen wird. 

Für die Kinder auch ein Teil mit Tie- 
ben furzen Gejdhichten, Fragen 
und Verjen. 

Für die Jugendvereine find entipre- 
chende Gedichte und Erzählungen, 
die Biographie eines der größten 
Sottesmänner von England, Row— 
land Hill. In jeder Nummer it 
auch die Geſchichte eines chriitli- 
chen befannten Liedes bejchrieben. 
Diefes find noch nur ein Teil des 
wertvollen Inhalts. Laßt Euch 
deshalb die Zeitung auf ein hal» 
bes Jahr zuſchicken. 





Haus zu verrenten, paſſend für ei— 
ne Familie, die Kinder in die „O. 
B. A.“ ſchickt. 

J. B. Epp, Meno, Oklah. 


Die Hepburn Bibelſchnle. 

Die Bibelſchule zu Hepurn, Sask. 
bringt hiermit allen lernluſtigen 
Jünglingen und Jungfrauen, welche 
ſich nützliche Kenntniſſe fürs Leben 
in den Wintermonaten aneignen 
möchten, die Anmeldung, daß der 
Unterricht, ſo der Herr will, in der 
Schule Anfangs November laufen— 
den Jahres beginnen ſoll. 

Um die erforderlichen Lehrbücher 
rechtzeitig beziehen zu können, möch— 
te man die Schüleranmeldungen ſo 
bald wie möglich an den Unterzeid)- 
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heten richten, 

Die Schule ijt interfonfeffionel 
und ſoll mit zwei Lehrkräften arbei- 
ten. 

Im Namen des Vereins. 

3. 3. Bärg, Schreiber. 
Klitchener, Ont., den 30. Zuli 1928 
Lieber Bruder 9. Neufeld — 

Kam am 28. glücklich bei den 1. 
Meinen in SKitchener an. Der Herr 
ichenfte uns ein frohes Wiederjehen. 
Seine Güte iit groß. Wir jtehen nun 
bor der Frage, ob wir noch im Au- 
guit nach Winnipeg ziehen. Alles 
iheint dafür zu fprechen. Unſere un 
verheirateten Kinder find alle geneigt 
nach den Weiten zu gehen. Ich zögere 
noch mit der Entjcheidung. Bin je- 
doch bereit zu gehen, jobald ich über— 
zeugt bin, daß der Herr es mill. 
„Wo nicht dein Angeficht voran ge 
bet, jo führe uns nicht von dannen 
hinauf.” Bitte, unferer fürrbittend zu 
gedenfen. (Wir tun’s. ED.) 

Dieb und Deine w. Frau und alle 
Geſchwiſter herzlich grüend. Euer 
Bruder in dem Herrn, 

W. Neimer. 


Bitte den Einjender der Nachfra 
ge der Witwe Heinrich Bärg, Bogo— 
maſow, Neu-Sanmara, nach mir und 
Hermann Wall, fr. Großweide, mir 
doch die genau Poſtadreſſe der Witwe 
Barg jenden zu wollen. Meine 
Adreſſe it: Beaverlodge, Alta. 

sm Boraus danfend 

J. D. Nidel. 


Arnand, Man., den 28. Juli 1928. 

Sch bitte, folgende Fehler in mei 
nem Artikel in Nummer 30 zurect- 
itellen zu wollen: Seite 5, Spalte 
2, Zeile 2 foll es anitatt „begab fie“ 
begab fi heißen. Diefelbe Spalte, 
Zeile 46 anitatt die Mitteilungen, 
den Mitteilungen. Diefelbe Spalte, 
Zeile 66, anitatt „mitaift” das Wich— 
tigite. Spalte 3, Zeile 22, anitatt 
„beraus” „hinaus,“ 

Im voraus danfend. 

A. Nachtigal. 


Druckfehlerberichtigung. 

In meinem Aufſatze No. 30 der 
Rundſchau, Seite 4: „Ein neues 
Buch“, haben ſich leider ein paar den 
Sinn entſtellende Druckfehler einge— 
ſchlichen. Im zweiten Abſchnitte, Zei— 
le 22 ſoll es ſtatt Verdammniſſe — 
Vorkommniſſe heizen, In der dritten 
Spalte der Seite, Zeile 5 von oben 
lies jtatt im erjten Teile, im achten 
Zeile. Im Testen Mbichnitt, Zeile 4 
ſoll e8 heißen Feine ganz leichte Lek— 
titre. Und im 3. Verſe meines Ge- 
dichtes: „Süßes Heim“ Ties ſtatt 
räumlich und klein armlich und Klein. 

&. Löwen. 

Verzeibt. — Diefes Buch geht in 
diefen Tagen ab an Br. Jakob Jan— 
zen, 35 Church St., Waterloo, Ont., 
bon wo es zu 65 Cents zu erhalten 
iſt. Ein Buch, wert zu leſen. Ed.) 


— Br. 3. Lübeck, Prediger der 
deutichen VBaptiitengemeinde in Win— 
nipeg, ilt an einen Magengeichmwiir 
operiert worden, Der Herr helfe. 


— Schw. €. Horch hat zwei Ope— 
rationen an Mutterfrebs durchge- 
madt und liebt hoffnungslos und 


jehr ſchwer krank darnieder. Der 


Serr helfe. 


— Pr. Heinri Harder, Lanfing, 
Mich. Bruder des Prof. Harder, 
Hillsboro, hat beim Autounglück ſein 
Leben verloren. Der Herr tröſte die 
Trauerfamilie. 


— In dieſer Nummer finden die 
lieben Leſer auf Seite 14 Nachricht 
aus dem Tabor College, Hillsboro, 
Kanſ. Dieſelbe geht einen jeden an, 
eben auch, wenn Du noch keine Col— 
lege-Studenten in Deiner Familie 
haſt, Du haſt aber Freunde, Ver— 
wandte und Nachbaren. Und ein je— 
der von uns aber hat ein Herz, das 
warm für unjeren Meijter und un- 
jer Volk ſchlägt „(Wer widerjpricht ?) 


— Im Goncordia Hospital in 
Winnipeg iſt der zweitie dicke Pracht— 
junge eingetroffen, geboren den Ge 
ichmijter XZepp, St. Elizabeth. Wer 
die danfbaren Geſchwiſter der glück— 
lichen Mütter neben den freundlichen 
Untligen der Piafonijjinen ſieht, 
weiß, daß es ein Werf tit, wert un- 
terjtitgt zu werden. Es iſt ein Ort. 
vo man Gottes Wort liejt, und wo 
um Hilfe gebeten wird „bon den Ber: 
gen, von wo alle Hilfe kommt.“ Wer 
möchte jeine Frau in der ſchweren 
Stunde nicht an ſolchem Ort wijjen? 
Sibt der Herr uns dazu die Aufgabe 
nebit der Fürbitte auch mit Gaben 
zu dienen, jo laßt es ung gerne und 
willig tun, der Herr mwird’3 vergel- 
ten. 

Ehe diefe Nummer zum Abſchluß 
fam, iſt Gefchw. Braun, St. Eliza- 
betb, ein Sohn geboren, der den er 
iten zwei nicht zurückbleibt. 

Und 10 Stunden fpäter, Sonntag, 
noch, traf der vierte jtarfe Nunge 
ein, geboren den Geſchw. Johann 
Voth, Winnipeg. 

Eine weitere Diakoniſſe, Schmwe- 
ter Sujanna, (Frau Faſt) eine He- 
banıme aus der alten Heimat, ijt in 
die Reihe der Schweitern getreten. 

Die Wöchnerinnen, die Schweitern 
und das Krankenhaus brauchen Eure 
Fürbitte und Eure Hilfe, 


Vom Goncordia Siranfenhans in 
Winnipen. 

Um Mißverſtändniſſe vorzubeu— 
gen, müſſen wir erklären, daß wir 
nicht eine Organiſation mit dem 
Krankenunterſtützungsverein ſind. 
Unſere Ziele ſind verſchieden, doch er— 
gänzen wir uns gegenſeitig und wir 
ſehen nur Nutzen darin, wenn mög— 
lichſt viele unſerer Patienten Mit— 
glieder des benannten Vereins find. 

Wir ſind Herrn P. J. Schmidt, 
Culross, Man., ſehr dankbar, daß er 
ohne Vergütigung in unſerem Inte— 
reſſe gereiſt hat und noch reiſen will. 
Wir bitten alle Freunde dieſem lie— 
ben alten Bruder recht freundlich 
entgegenzukommen. Seine Arbeit iſt 
erfolgreich geweſen und wir haben 
die Zuverſicht, daß manche Spende 
noch durch ihn eingeſandt wird. 

Was die Preiſe für Pflege im 
Hoſpital anbetrifft, ſo können wir 
behaupten, daß wir ſie ſo niedrig ge— 
ſtellt haben, wie nur möglich bei ei— 
ner tüchtigen Pflege. Aerzte behan— 
deln arme Patienten umſonſt, wenn 
diefelben zahlungsunfähig find. Nie- 
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mand wird die Aufnahme wegen Ar. 
mut verjagt. Wir glauben nicht an 
ders handeln zu dürfen, wenn dag 
Krankenhaus eine Wohltätigfeitsan. 
jtalt jein fol. Bis dahin hat der 
Serr geholfen, 

Es hat große unerwartete Ausga— 
ben gegeben, da wir auf Verlangen 
der Gejundheitsbehörde verjchiedene 
Anderungen am Haufe machen muß. 
ten. Wir erhielten zur rechten Zeit 
das Geld dazu. Wir haben auch mit 
der Ausjtattung des Operationszim— 
mers begonnen. 

Wir danken biermit noch den 
Spendern und die uns geholfen ha- 
ben, bejonders Klempner Georg 
Frieſen und Holzarbeiter Joh. Voth, 

Das Hospital Komitee, 


Brieffajten. 
J. M., Gretna. Wir find gerne 
bereit zu warten, bis es Ihnen mög. 
ih jein wird die Angelegenheit zu 
ordnen. 

P. H. Wiebe, Gretna. Wir werden 
die Zeitung zurüchalten, bis Sie 
uns wieder eine bejtändige Adreſſe 
angeben fönnen, Ihr Blatt ijt big 
Febr. 1929 bezahlt. 

K. K. J., Roſthern, Sasf. Ihre 
Blätter ſind jetzt bis April 1929 be— 
zahlt. 

3. F. 3., Laird, Sask. Das Leſe— 
geld für R. und J. richtig erhalten. 
Sie ſind jetzt bis Juli 1929 bezahlt. 

J. J. D., Haskett. Ihre Blätter 
ſind jetzt bis Januar 1929 bezahlt. 

G. W., Sebringville, Ont., Ihre 
Blätter find bis Mai 1929 bezahlt. 

Sohn H. Sawatzky, MeNuley und 
Wilh. H. Falf, Altona. — Der Preis 
des Buches „Durch Wind und Wel- 
len” von Nelteiten Safob H. Janzen, 
35 Church St., Waterloo, Ont., it 
65 Gent3, zu beziehen vom Verfaſ— 
fer. 


—Japan jteht im Banne der Kom— 


muniitenfuht und verfolgungen. 
Kürzlich erichien bei dem Direktor 
der Safayama-Banf in Sanda ein 
Serr, der ſich als Unterſuchungsrich— 
ter auswies und von einem Polizi— 
ſten begleitet war. Der Unterſu— 
chungsrichter erklärte dem Direktor, 
er habe den Auftrag. die in den Tre— 
ſors liegenden Geldſcheine auf ihre 
Echtheit zu unterſuchen, da von kom— 
muniſtiſcher Seite ſehr geſchickte 
Fälſchungen von 10 YenNoten im 
Umlauf wären. Zum Beweiſe brach— 
te der Unterſuchungsrichter einige 
Exemplare ſolcher Noten zum Vor— 
ſchein, die ſich als wirklich raffinierte 
Fälſchungen erwieſen. Der zunächſt 
etwas mißtrauiſche Direktor wurde 
vollends ſicher, als ihm der Unterſu— 
chungsrichter einige Daten aus ſeiner 
Laufbahn als Bankbeamter erzählte, 
die mit der Wirklichkeit überein— 
ſtimmten. So hatte denn der Direk— 
tor keinerlei Bedenken, den Unterfu- 
chungsrichter in die Treforfammer 
zu geleiten, wo diejer forafältig die 
Banfnoten prüfte und cine ganze 
Anzahl fir gefälfcht erklärte. Der 
Unterfuhungsrichter jtellte eine 
Quittung aus über 29,000 Pen, 
wurde vom Direktor höflich zur Tür 
begleitet und verſchwand. Mit ihm 
die 29,000 Yen, denen der PDireftor 
der Safayama-Banf tief erjchiittert 
nachtrauert. 













Gott 
Bon 3%. H. Yanzen 

Einer unferer bejten Geſchichtsſchrei— 
ber im allgemeinen und der mennoniti= 
ſchen Geſchichte im Beſonderen, Prediger 
P. M. Frieſen, ſagte einmal: „Wir Men— 
noniten find Heckenmenſchen. So lange 
wir in geſchloſſener Gejellichaft, geich- 
fam als Hede, beifammen wohnen, fün= 
nen wir uns halten. Sobald wir aber 
aus der Gejellichaft gerifien als einzel» 
ner Baum wachſen follen, gehen wir uns 
ter. 

Ob er damit ganz recht hat, bleibe da— 
bin geſtellt. Aber etwas iſt jedenfalls 
dran. Unfere mennonitijche Welt im Klei— 
nen, befonders wie wir jie in Rußland 
in unferen gejchlofjenen Kolonien hatten, 
war eben doch eng begrenzt, wenn ſie 
auch in ihrer Beichränfung jo vollkom— 
men aufgebaut war, daß man geitehen 
mußte: bier hatte fich in der Beſchrän— 
fung der Meijter gezeigt. 

Eine war ein Fehler in unferer gan— 
zen Erziehung und Entwidlung drüben. 
Wir hielten den Deutjchen für die eigent= 
liche Menschheit, und die anderen nur für 
einen ganz jämmerlichen Reit derjelben. 
Deutſch aber war nur der Mennonite. 
Ein Lutheraner war jehon fein Deutfcher 
mehr; der war nur ein „Koloniſt“. AM 
die anderen Nationalitäten waren nur 
Ruffen, nur Juden, n ur Italiener uſw. 

Stedte dann einmal fo ein Mennonite 
feine Naſe etwas aus der mennonitijchen 
Hede hinaus, dann merkte er, dab man 
recht wohl das Nur vor dem Namen 
anderer Nationalitäten auch weglaſſen 
fönne. Er wurde mißtrauifch gegen die 
bei uns übliche Art, Menfchen und Din= 
ge zu werten, und fehrte uns den Rük— 
fen. Mitunter war er gar geneigt, uns 
zu verachten, den Epieß umzufehren und 
uns al3 nur Mennoniten zu bezeichnen, 
denen er nicht einmal recht den Anſpruch 
darauf zugejtehen mochte, auch Mens 
ſchen zu fein. 

Die meiſten famen dann jpäter doc) 
fieder zu der Erfenntnis, dab wir doch 
auch Menſchen feien,-—und für ihn viel— 
leicht gerade die Menſchen, die am meijten 
zu ihm paßten, und in deren Mitte er 
fig am glüdlichjten fühlen würde. Und 
war er nicht durch einen boreiligen 
Schritt anderweitig jchon gebunden, dann 
fehrte er doch wieder zurück. Aber es war 





“ 


unſere Schuld, daß wir ihn durch unfere - 


Celbjtüberhebung in Widerfpruch gegen 
uns trieben. Wir hätten uns doch mehr 
als befcheidenen Teil der Menfchheit und 
nit als die Quintefjenz derfelben be— 
trachten follen. 

Kohann Hübert ftammte aus einer 
rechten und echten ſüd-ruſſiſch-mennoniti⸗ 
fhen Vollwirtsfamilie, in der die Norm 
für normales Menjchenleben 65 Desjati- 
nen Land waren, und in der man ein 
fach gläubig war, in Morgen- und Abend- 
andachten die Bibel durchlas, Kapitel für 
Kapitel, und den Gedanken garnicht auf— 
tommen lieb, daß möglichertveife auch ein⸗ 
mal ein Kapitel fich zum Vorlefen in der 
Familie nicht eigne. So ein Gedanke wä⸗ 
re Sünde geweſen, und Vater Hübert, 
dem das Lefen nur mittelmäßig ging, 
arbeitete fich todesmutig auch durch die 
ſchwierigſten Kapitel hindurch. 

Aber nun verftehe midy memand fo, 
als wäre die Familie Hübert in ihrem 
Glauben und in ihrem Glaubensleben 


nicht echt geivejen wie Gold. Sie war 
nicht jehr weit in der Erfenntnis, und 
ihre Glieder gingen fchiweren Herzens 
umber bei ihrer Arbeit, wenn die Mor— 
genandacht ihnen ein Kapitel bejchert hat- 
te, mit dem fie nun beim beiten Wil- 
len nichts anzufangen mußten. Sie wa— 
ren dann tags über im Selbitgericht und 
fragten fich, warum fie wohl nichts bon 
dem Berlejenen hatten. Es war doch Got- 
tes Wort, und gingen jie leer dabei aus, 
dann fonnte da3 nur an ihnen liegen. 
Dafür gingen fie aber auch mit Freuden 
an ihr Tagemwerf, wenn die Morgenans 
dacht ihnen einmal jo recht hell in ihr 
Alltagsleben geleuchtet hatte, und ver— 
fuchten das zu leben, was fie eben ge— 
lernt hatten. 

Und der Johann durfte lernen. 

Er beſuchte erjt die Centralfchule in 
Ohrloff, und fam von dort nach Been— 
dDigung derjelben unverdorben zurüd, mie 
er hbingegangen tar, obwohl er alle feine 
Gramen auf eine Fünf bejtanden hatte. 

Auch die Neufeldihe Nealichule in 
Berdjansk hatte ihm nichts anhaben kön— 
nen, — nicht einmal das Leben neben 
der Neulfchule. Zwar hatten jich einige 
bon den jehr „wiſſenden“ Gymnaſiſtin— 
nen des jtädtifchen Gymnafiums für den 
hübſchen Jungen lebhaft interejjiert und 
hatten ihn ſogar einmal verlodt, ſich zu 
einem Stelldichein auf einem für folche 
Zwecke befonders geeigneten Friedhof hin— 
ter der Stadt einzufinden, aber das Ge— 
babren der Betreffenden war dem Jo— 
bann fo jchredlich dumm bvorgefommen, 
daß er weiterhin auf nichts mehr ein- 
ging. 

Er war auch an jenem Abend verdäch- 
tig früh vom Stelldichein wieder zurüd 
gewesen, und als feine Kameraden, bren= 
nend vor Neugierde, auf ihn eindrangen 
und wiſſen wollten, was fich denn mun 
auf dem Friedhof abgefpielt habe, fagte 
er nichts weiter als: „Ach, die ift ja ganz 
dammlich!“ 

Aber jet war Johann Hübert richtig 
immatrifulierter Student der Moskauer 
Univerfität und hatte eben einen Vortrag 
bon Profeſſor Skribanowitſch aus Dor— 
pat gehört. Der hatte über die phyloſo— 
phifchen Strömungen der Neuzeit refe- 
riert, hatte Profeffor Johannes Nehme, 
Greifstwald, erwähnt, — hatte auch auf 
einige Sätze der Pauliniſchen Phyloſo— 
phie Bezug genommen, — in einer Wei— 
ſe, die daheim gewiß als ſchwere Sün— 
de gegolten hätte, — hatte manches über 
Kant gejagt, — und nun rauchte dem ar- 
men Johann Hübert der Kopf. 

Die deutihen Studenten Mosfaus hat— 
ten natürlich ihre Landsmannjchaft, der 
fig auch Johann Hübert angejchlofjen 
hatte, weil das fo mußte, und meil 
deutſch doch deutfch ift. Erſt jpäter wurde 
er ein, daß ſolche Landsmannichaften den 
rufjiihen Behörden garnicht jo angenehm 
waren. Das war jchon dann, als Jo— 
hann Hübert eingejehen hatte, dab der 
Kaifer von Gottes Gnaden auch manche 
Inſtitutionen unterhielt, Me den gewöhn— 
lichen Sterblichen Außerjt unangenehm 
waren. Daher konnte ihn das Lıuht, das 
ihm darüber aufging, nicht aum Aus 
tritt aus der Landsmannſchaft beivegen. 

Johann Hübert ging in die Vorjtadt- 
fneipe, in der ſich heute die Mitglieder 
der Landsmannfchaft verjammelten. Er 
trug feinen rauchenden Kopf mitten in die 
raucherfüllte Quft des niederen Lokals in 
der allerding3 etwas ſchwachen Hoffnung, 
daß derjelbe hier, mitten unter den raus 
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chenden Mäulern, klar werden yollte, und 
ließ fih an einem Ecktiſch nieder. 

Sein Nachbar hielt ihm fofort das Ci— 
garettenetui hin, ohne feinen Redeſtrom 
zu unterbrechen. Er tat es wie etivas, das 
jih ganz von jelbjt verjtand, und ſprach 
weiter über ein jozial-öfonomijches The— 
ma, das er eben mit feinem Nachbaren 
zur Linken verhandelte. 

Die Familie Hübert gehörte zur Kir— 
chengemeinde, in der das Nauchen nicht 
durch Ausichluß aus der Gemeinde be= 
itraft wurde. Johannes war eriwachten, 
und warum jollte er nicht rauchen? Er 
nahm eine Cigarette und zündete jie an. 
Dann bverfuchte er der Unterhaltung ſei 
ner Tiſchgenoſſen aufmerkſam zu folgen. 

Es handelte jih um die Politif Sto— 
Iypins, der den rufjjiihen Bauern zum 
Landeigentümer maden und fo einen 
Mittelftand auf dem Lande jchaffen woll— 
te, der bei einer eventuellen Nevoiution 
nicht mitmachen würde. Diejer Rolitif 
Stolypins opponierte W. G. Korolenko 
in jeiner Monatsichrift „Rußkoje Bogat- 
ſtwo“ (Ruſſiſcher Neichtum) auf's ſchärf— 
ſte. Stolypin war ermordet worden, und 
ſeinen Mörder hatte man erhängt. Und 
nun galt es die Fragen zu löſen: Woll— 
te Stolypin wirklich das Wohl der Land— 
bebö.ferung, oder wollte er durch feine 
Mabnahmen nur jich jelbjit den Rücken 
deden? Aus welchem Grunde ftellte Ko— 
rolenfo die Sache jo bin, als lebe der 
Bauer ohne geordneten Landbefit beſ— 
fer al3 der, der auf fein Eigenes hinaus 
gezogen war? Das Gegenteil lag jo Har 
zu Tage, dat Koro.enfo unmöglich darü 
ber im Unklaren fein fonnte. War es 
nicht ein Armut3zeugnis, wenn troß Ko— 
rolenfo fich die Nevolutionären genötigt 
faben, Gemaltmahregeln zu ergreifen, 
rejp. Stolppin zu erfchießen? Denn mo 
die Gewalt eingreifen muß, da ijt man 
mit jeinem Wit zuende. Aber hatte nicht 
die faiferlichde Negierung auf den Ges 
maltaft mit eben einem ſolchen geant= 
mortet? War fie nicht überhaupt nur noch 
auf Gemalt aufgebaut? War fie nicht 
ſchon längſt mit ihrem Wiß zuende? Wels 
che moralifche Erijtenzberedtigung hatte 
jie noch? 

An einem anderen Tijche verfuchte man 
zu fingen „Saudeamus igitur“. Aber die 
deutfchen Studenten fonnten die Worte 
des Liedes ebenfomwenig wie die ruffischen 
nad Leonid Andrejew, und der Geſang 
jpitte ganz kläglich aus. 

Kohann Hübert aber wurde fehr übel. 
Er wußte fchließlich felbjt nicht mehr: 
war e3 bon der ungewohnten Cigarette? 
War e3 von der Stolypin-Korolenkoſchen 
Kontroverfe? — War es bon dem elenden 
Singſang oder noch von etwas anderem? 

Johann Hübert jtand auf und ging hin= 
aus, unbemerkt von den Politikern an ſei— 
nem Tifch. Und als er fich draußen ganz 
gründlich erbrodhen hatte, und als ihm 
die Abendluft fühl um die Stirn wehte, 
wurde ihm wieder beſſer. 

Er ging durch die Vorjtadtitraßen, jah 
in den entſchwindenden Abendſchein und 
träumte. Und es mar ihm, als ſehe er 
den Vater, wie er erjt umjtändlich die 
Brille auswiſchte, dann geraume Zeit in 
der Bibel blätterte und endlich fagte: 
„Rinder, hier hat wer das Zeichen ver— 
legt. Was mar denn jeßt an der der 
Reihe?” Dann hörte er den Heinen Bru— 
der jagen, — dem wurde mitunter durch 
allerhand Fragen auf den Zahn gefühlt, 
ob er bei den Andachten auch aufmerkſam 
fei—: „Der erfte Palm.“ Und dann las 


Vater langjam, etwas jtüdrig: „Wohl 
dem, der nicht wandelt im Rat der Gotte 
loſen, noch tritt auf den Weg der Sün— 
der, noch jißet, da die Spötter fiten. . .“ 

Nicht dat er den Ort, von welchem er 
eben fam, unter dem Lichte dieſes Wortes 
ſah; — es fiel ihm nur zufällig jet 
eben jo ein. 

In jeinem Zimmer angefommen, dach— 
te er weiter über den Vortrag des Prof. 
Skribanowitſch nach, und langſam ord— 
nete ſich das Gehörte und Empfundene 
in ſeinem Gehirn und wurde zu Verſtan— 
denem. Er verſtand die wiſſenſchaftliche 
Disciplin, die man Phyloſophie nannte, 
als das verſtandesmäßige Verarbeiten des 
erfahrungsmäßig Aufgenommenen. Daß 
man dabei ſo oft zu falſchen Schlüſſen 
kam, beruhte zumeiſt darauf, daß man 
von zu engen Vorausſetzungen ausging, 
daß unſere Erfahrung zu arm war, und 
daß alſo die nachfolgende Erfahrung mei— 
ſtens die aus den vorhergehenden Erfah— 
rungen gezogen logiſchen Schlüſſe wieder 
umwarf und als fa.fch erwies. 

Nie fchredlich eng war doch die Welt?! 

Wie bitter arm war doch unfere Ers 
fahrung?! 

Und nun mußte Johann Yachen, ala 
er an die fchredlich eng umgrenzte Welt 
im Sleinen, das Mennonitentum, dache 
te, an das Mennonitentum, dem er ent 
Iprojjen war, und das fich fo hervorra= 
gend wichtig in der Welt diinfte. Er ſah 
den Nachbaren von Daheim, den Voll— 
wirten Peters, in roten Wollftrümpfen 
und Ho’zichlorren am Hoftor lehnen und 
hörte wie er den größten Wiffenfchaftler 
feiner Zeit in den Kehricht warf mit dem 
Sprüchwort: Ne gelehrter, je verfehrter. 

Nein, fo war es nicht. Verkehrtheit war 
außer in der Gelehrtenwelt doc auch an 
derswo noch zu Haufe. 

Nach dem etwas mechanischen Lernen 
in der Mittelfcgule, in der Johann fich 
um das Einprägen des Aufgegebenen ges 
müht batte und um die Genfur feiner 
Arbeiten bejorgt gewejen war, erfannte 
er jebt erſt recht, welch’ ernite, große 
Diele der Forſchung geftedt waren. Da 
mochten wohl einzeine vom Fach planmäs 
Big und andere verfehrt vorgehen, — die 
Biele blieben diefelben: die erhabenen, 
heiligen. Es galt in das Verftändnis de3 
Erfahrenen einzudirngen und auf diefem 
Wege den Urgrund aller Erfcheinungen 
aufzufpüren. 

Das Feld var riefengroß für den Pyg⸗ 
mäen „Menfch“, aber auch dieſer Pyg— 
mäe „Menſch“ war groß in feinem Ver— 
langen nach dem Unermeßlichen. Er ver« 
langte nad) den Sternen vom Himmel, 
und Johann war geneigt zu glauben, daß 
er fie ſich holen würde, 

Lange würde er freilich zu fuchen und 
zu forſchen haben. Wieviele Rahrtaufen« 
de mochten wohl noch erforderlich dazu 
fein, auch nur die Gefamtheit der Vor— 
ausſetzungen aufzubringen? Und wieviel 
Nahrtaufende mochten ferner über dem 
Ordnen des gejamten Material drauf 
aehen? Und mie lange mochte e3 dann 
wohl noch mären, bis die richtigen 
Schlaͤſſe gezogen und der Urgrund der 
Dinge gefunden wäre? 

Dem in nüchternen mennonitifchen 
Kreifen erzogenen Johann dünfte es, daß 
auch mit feiner, des Johann, Mithilfe im 
Suchen, Sammeln und Denken, das Ziel 
bor Abend noch nicht erreicht werden 
fönnte, und er beſchloß daher, zunädjft 
einmal Abendbrot effen zu gehen. 

(Schluß folgt) f 











Korrefpondenzen 


(Fortjegung von Seite 5.) 
Anfiedlung unter fidy hat. Hier bei 
uns finden ſich ſchon etliche Perſo— 
nen, die nicht nach) Canada fönnen, 
die haben jehr Iujt nad) Paraguay. 
Ob auch unſre Mennoniten von Bo- 
len dorthin dürfen, oder gilt das 
nur den canadiihen Mennoniten? 
Bitte um Aufihluß darüber. 

Was das Wetter anbelangt, haben 
wir bei uns einen fühlen Sommer 
und wenig Negen, aber das Getreide, 
welches ſehr ausgefroren war, bat 
fich Schön erholt. Die Kartoffeln find 
ziemlich Hinten geblieben, aber blü 
hen auch fchon, Den 3. Suli hatten 
wir einen ziemlich großen Orfan, der 
Baume entwurzelte und Sceunen 
umwarf. Da wir gerade unjere Sä— 
gemühle durcharbeiteten, mußte 
mein Bruder Guſtav Nabloff nad) 
der Fabrik nach Lwowek fahren, al3 
er in Jadwigow ankam, 2 Stilometer 
bon Lwowek, erreichte ihn der Dr: 
fan und er mußte bei Heinrich Be- 
ter3, gut befannte Leute, Schuß ſu— 
chen. Als fie nun die Pferde in die 
Scheune gebradt hatten und nod 
nur eben drinnen waren, ſahen fie 
daß die Scheune fich bewegte, Sie 
eilten gleich hinaus, um die Pferde 
ins Freie zu bringen, es gelang auch 
mit Gottes Hilfe, Als fie die Pferde 
draußen hatten, frachte es in allen 
Eden und die Scheune lag zeritriüm- 
mert. Br. Guſtav wurde an einem 
Fuß ziemlich verlegt, fo daß er ein 
paar Tage lahm gehen mußte, aber 
gegenwärtig iſt es ſchon beſſer. So 
ſehen wir, daß wir doch nichts ſind, 
und Gott der Herr alles und in 
allem iſt, und bleibt von Ewigkeit 
zu Ewigkeit. 

Zum Schluß grüßen wir noch al— 
le Freunde und Bekannte. 

Erich und Aganeta Raklaff. 


— — —— — — 


Buhler, Kanſ. den 30. Juli 1928. 





Am 27. Juli fand die Begräb— 
nisfeier der am 24. verſtorbenen 
Frau Jakob K. Fröſe, von der Hoff— 
nungsau Kirche aus ſtatt. Leichenre— 
den hielten die Pred. Abr. Ratlaff, 
A. J. Dvd und 3. 3. Plenert und 
am Grabe E. 9. Both. Zwiſchenein 
fangen Quartetts und ein Sänger: 
Kor von Hutchinſon zweckentſpre— 
chende Lieder. 

Frau Elifabeth Fröfe, eine Toch— 
ter des vor ca. 6 Wochen veritorbe- 
nen Cornelius Voth, wurde geboren 
am 14. Dez. 1884. Als jie fich be- 
fehrte, fand fie Aufnahme durch die 
Taufe im Glauben an Jeſum Chri- 
ftum, in der Hoffnungsau Gemein- 
de, Den 3. Dez. 1903 trat fie in die 
Ehe mit ihrem jeßt tief trauernden 
Gatten Jak. K. Fröfe, deſſen Vater 
Jak. Fröfe, Inman, diejes Frühjahr 
ftarb. Diefe Ehe wurde mit 7 Rin- 
der gefegnet, die den Berluit ihrer 
Mutter tief empfinden. Sie litt am 
Gallenitein, der eine Operation not- 
wendig ericheinen lie. Diefe wurde 
am 21. im Grace Hospital in Sut- 
chinſon an ihr vollaogen. Die Aerz— 
te hatten fcheint3 wenig Hoffnung. 
Sie jelber ebenfall3, Denn fie nahm 
Abſchied von ihren Angehören, bete- 
te für fie und traf Anordnungen für 


ihr Begräbnis und fonitiges. Und 
fo verſchied fie voller Zuverſicht im 
Bli auf ihren Heiland den 23, Ju— 
fi, um 9 Uhr morgens. Sie ijt alt 
geworden 46 Sabre, 7 Monate und 
4 Tage. Unfer innigjtes Beileid der 
trauernden Familie. 

Heinrich Böjen, die vorigen Herbit 
gefundheitshalber von Korn, Ofla., 
nad) Buhler zogen, der am Darm- 
freb3 leidet, jehnt jeine Auflöfung 
herbei. Sein Leiden trägt er mit gro- 
ber Geduld im Blick auf Jeſum. 

D. D. Enns, der voriges Jahr 
einen Schlaganfall hatte, der ihn 
gänzlich hilflos machte, hatte neulich 
wieder einen Anfall, der aller Wahr- 
Icheinlichfeit nach, jeine baldige Auf- 
löjung herbeiführen wird, die er aud) 
ſehnſüchtig herbeiwünſcht. 

Die Ernte hat endlich, mit einigen 
wenigen Ausnahmen, beendet wer— 
den können. So guc für ſolche, die 
aus Hocken droichen, Die meijten 
Farmer haben auch bereits ihre Fel- 
der für die Winterfaat Ichwarz, mit 
der Scheibenegge, dem Lijter oder 
Pflug. 

Ein jchöner Regen vorige Nacht, 
hat das Gelände erfrifcht und die 
Ausfichten für eine gute Mais Ernte 
ſehr erhöht. 

Gebe Gott ung auch auf geiitli- 
chem Gebiet eine Zeit der Erquickung 
und Keubelebung. 

Mit Gruß. C. 9. riefen. 


— — — — 


Indien Head, Sask., den 29. Juli. 

Wir hatten den 22. Juli hier bei 
uns auf der Farm ein recht ſchönes 
Feſt. Obwohl wir etwas zweifelten, 
daS bei der großen Berjtreutheit, un- 
fere Brüder die Einladung folgen 
würden, fo hatten wir doch die Freu- 
de, bei 100 Berfonen begrüßen zu 
dürfen, 

Es waren Gäſte von Duff, etwa 
40 Meilen, von Djage, auch 40 Mei- 
len, von Balgonie, 45 Meilen, von 
Wolfeley, 25 Meilen und von Le— 
bret, 15 Meilen ab, erichienen. 

Am PVormittage hatten wir Got— 
tesdienit. Br, ©. W, Berg, Xebert, 
bielt die Begrüßungsrede mit dem 
Worte: „Du haſt wohlgetan, da du 
gekommen biit.“ Apg. 10, 33. Br. 
N. Braun, Duff, redete über Pſalm 
147, 5: „Es ilt unbegreiflid, wie 
er regiert, Und Br. D. Litke, Tywan, 
redete über das Wort: „Ich bin das 
Licht der Welt.“ Joh. 8, 12. 

Wir danken euch nochmals, Lieben 
Brüder, dab ihr die Miüthe nicht ge- 
fcheut habt und gefommen jeid uns 
nit dem Worte Gottes zu dienen. 

Am Nachmittage teilte von jeder 
Gruppe ein Bruder mit, wie ihr Be- 
finden und Verhältnifie find. 

Aus den Berichten war zu jehen, 
dab, wenn auch auf Stellen die Käu- 
fer bei der Ausſtattung etwas zu 
fur; gefommen find, fo befommt 
man doc) den Eindrud, dab im gro- 
Ben und ganzen, viel Vertrauen und 
Soffnung da ilt, das Leben zu ma- 
hen, 

Es mar ein recht geſegneter Tag 
und eine Abwechſelung in unſerem 
einiamen Sarmleben, und Gott 
mödte es zum allgemeinen Segen 
geichehen fein laſſen und gaben, da 
wir uns, die wir hier in unjerer Um— 





“ 


Mennonitiſche Rundſchau 


gegend verſtreut wohnen, doch alle 
Jahre einmal zuſammen kommen 
könnten, und uns gemeinſam zu bau— 
en. P. P. Kornelſen. 





— Ein alter Knopf, eine Haarlok— 
ke, ein Stück Goldlitze und ein Trau— 
ring waren die hochgeſchätzten Reli— 
quien, welche der amerikaniſche Bot— 
ſchafter Charles MacVeigh neulich 
dem Kaiſerreich Japan zum Geſchenk 
machte. Es waren authentiſche Ge— 
denkſtücke, die von dem amerikani— 
ſchen Commodore Matthew Cal— 
braith Berry (1794—1854) ſtamm— 
ten, der Japans verſchloſſene Tore 
1854 der Kultur des Weſtens geöff— 
net hat. Jede Reliquie lag in einem 
goldenen Behälter, der hinwiederum 
von einem ſchönen Käſtchen aus Holz 
umſchloſſen war. Die Japaner wa— 
ren über die Geſchenke hocherfreut, 
ſtammen ſie doch von einem Manne, 
deſſen Eingriff Japan ſeinen wun— 
dervollen, ſchnellen Aufſtieg zu ver— 
danken hat. 


— Im Jahre 1918 wurden 9457 
Berfonen dur Autounfälle in den 


Vereinigten Staaten getötet, 1927 


8. Auguft 


waren es 22,485. 


— Nach dem neuen Fatholifchen 
Jahrbuch gibt es in den Vereinigten 
Staaten zurzeit 19,689.049 Katholi- 
fen. Die Mitglieder der römifchen 
Kirchen auf den Bhilippineninfeln 
find nicht mitgezählt. Im Vergleich 
mit dem legten Jahre iſt das eine 
Zunahme von 205,735. Die Diözefe 
des Erzbiichofs von New VYork hat 
allein 1,273,291 Seelen, die bon 
Chicago 1,250,000. Die Zahl der 
Gemeinde ijt 18,293, die er Prie— 
iter 25,778. 


— In Paraguay gibt’3 noch Feine 
Telephone. 


— König George V. ijt der größte 
Landbejiter in England. Seine 
Gutsbeſitzungen umfajfen 270,000 
Veres, wovon 108,000 Farmland iſt. 





Ich mwandle, wie mein Vater will, 
Er ſoll den Weg mir zeigen. 

Ihr eitlen Wünfche follt euch ftill 
Vor jeinem Willen beugen; 

Sein Rat regiere meinen Sinn, 
Mein Heiland, defjen ich ja bin 
Dem geb’ ich mich zu eigen. 








Canadian Mennonite Board of Colonization, 


Bilanz zum 1, Sanuar 1928. 


A. Aftiva. 


1. Kaljenbeitand zum 1. Sanuar 1928 $ 622.96 
Bankbeſtand zum 1. Sanuar 1928 8 3,697.91 


Sejamtbejtand zum 1. Januar 1928 
2. Debitorenfontos: 
Canada Col. Affociation: Kommiffionen $ 24,911.11 


$ 4,320.87 











Smmigranten: Spezielle Auflage $ 24,285.49 
Darlehen an VBerjchiedene $ 5,149.97 
Vorſchüſſe fiir Reiſeſpeſen $ 309.88 $ 54,656.45 
3. Sreditorenfontos: Vorſchüſſe $ 50.00 
4. Immigrantenkontos $ 1,018,400.68 
5. Wechjeldebitoren $  167,351.75 
6. Allgemeines Kontobuch: Kanzleieinrichtung $ 1,048.88 
Total: $ 1,245,828.63 
B. Paſſiva. 
1. Kreditorenkontos: 
Geldüberweiſungen 8 328.84 
Einlagen zur Zahlung auf die Reifefhuld $ 5,024.87 
Einlagen für fpezielle Zwecke $ 4,563.36 


Can. Pac. Ry. Eo.: Transportation: 
Kontraft 1923 $ 49,628.66 
Kontraft 1924 $ 161,796.45 
Kontraft 1925 $ 162,608.50 
Kontraft 1926 $ 240,579.02 
Kontraft 1927 $ 29,236.96 $643,849.59 


Can. Pac. Ry. Eo.: Spezielle Ausgaben: 
Kontraft 1923 $ 45,192.32 
Kontraft 1924 $ 36,033.39 
KRontraft 1925 $ 19,950.08 
Kontraft 1926 $ 59,088.65 
Kontraft 1927 $ 23,875.42 $181,139.86 


Can. Pac. Ry. Co: Zinfen auf Reiferehhnungen: 
Kontraft 1923 $ 37,235.77 


Kontraft 1924 $ 76,338.31 
Kontraft 1925 $ 19,950.08 
Kontraft 1926 $ 19,829.62 
Kontraft 1927 $ 


1,085.16 $166,543.29 


Can. Pac. Ry. Co:— 


Zurüditellungsunfoiten d, Kaſſenpaſſagiere $ 24,781.55 
Canada Col, Affociation: Vorſchüſſe $ 24,911.11 





2. 
3. 
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Verſchiedenes Kreditoron $ 16.05 $ 1,054,158.52 
9, Wechſelkreditoren $ 163,740.46 


3, Allgemeines Kontobud): 
Spenden für allgemeine Zwecke 
Spenden für jpezielle Zwecke 


$ 1,698.08 
$ 13,463.93 





Spezieller Rejervefond $  1,518.05 $ 16,680.01 
Paſſiva $ 1,234,578.99 
4. Ueberſchuß der Aktiva $ 11,249.64 





Totel 


$ 1,245,828.63 








Roſthern, Sask, Suni 9, 1928. 
Geprüft und richtig befunden 
9. P. Enns, Sefretär Schagmeijter. (Gez.) F. M. Hodjon. (Auditor). 
Kafjenbericht über Einfünfte und Zahlungen für das Jahr 1927. 
N. Einkünfte, 


‚ Kafjenbejtand zum 1. Sanuar 1927 $ 398.43 


— 





Bankbeſtand zum 1. Januar 1927 $ 2,942.88 
Gejamtbejtand zum 1. Sanuar 1927 $ 3341.31 
2. Debitorenkontos: 
Zurücderhaltene Darlehen $ 711.60 
Zurüderhaltene Vorſchüſſe $ 353.35 $ 1,064.95 





3, Kreditorenfontos: 
Sreifarten 


3,543.66 














Geldüberweilungen $ 4,125.60 
Vorſchüſſe z. Unterhaltung d. Kanzelei $ 900.00 
Für Zurüditellungsunfojten 5 657.27 
Halb-Streditpafjage $ 848.07 
Kaſſenpaſſage $ 30.29 $ 10,104.89 
4, Smmigrantenfontos: 
Reijerehnungen $ 96,874.40 
Spezielle Auflage $ 5,639.65 $  102,514.05 
5. Allgemeines Kontobud): 
Gebühren und Kommifjionen = 101.08 
Spenden $ 14,844.17 
Komiſſionen auf Freifarten $ 25.75 
Kommiflionen f, Nom. v. Kaſſapaſſagieren 1,955.04 
Kommiſſionen auf Zandverfäufe $ 167.35 
Zinſen auf Sparfafjeneinlagen $ 62.75 $ 17,156.14 
6. Wechſeldebitoren 8 10,405.04 
7. Wechſelkreditoren 8 500.00 
Total $  145,086.38 
B. Zahlungen, 
1. Debitorenfontos: 
Darlehen an Verjchiedene $ 3,031.39 
Vorſchüſſe für Reiſeſpeſen $ 388.45 $ 3,419.84 
2. Kreditorenfontos: 
Freifarten =: 7 $ 4,308.66 
Sanzleirente $ 502.50 
Seldüberweifungen $ 4,089.05 
Can. Pac, Ry Eo. $ 94,661.17 
Smmigrationsdepartment: 
Medizinische Behandlung $ 296.55 
Gehälter $ 6,017.50 
Auditor $ 100.00 


Ausgaben in Verbindung mit Boardiigungen 142.87 





Zurücitellung der Kafjenimmigranten $ 656.02 
Halb-Kreditpaffage x 549.00 
Kaſſenpaſſage 8 30.29 
Kreditoren 8 41.85 
Zurücgezahlte Einlagen $ 350.00 $  111,745.46 
3. Immigrantenkontos: Rüdzahlungen > 234.65 
4. Allgemeines Kontobuch: 
Wechſelgebühren $ - 123.64 
Eleftrifches Licht S 22.11 
Kanzleieinrichtung 8 341.78 
Roitgebühren $ 343.95 
Schreibwaren $ 259.23 
Telegramme $ 133.37 
Telephon $ 120.50 
Reifeipefen $ 178.89 
‚Steuern 8 60.73 
Spezielle Kanzleiarbeiten $ 54.50 
Spenden an Xmmigranten $ 12,983.78 
Verſchiedene 8 72.83 8 14,695.31 
5. Wechſelkreditoren ——8  10,670.25 


Mennonitifche nundſchan 














Zahlungen 8 140,765.51 
6. Kaſſenbeſtand zum 1. Januar 1928 $ .622.96 
Bankbeſtand zum 1. Januar 1928 8 83,697.91 
Sejamtbejtand zum 1. Sanuar 1928 -$ 4,320.87 





Total: $  145,086.38 








Roſthern, Sasf., Suni 9. 1928, 
D. P. Enns, Geprüft und richtig befunden. 
Sefretär-Schatmeiiter. (Ge3.) 3. M. Hodſon, (Auditor.) 


Bericht über Einnahmen und laufende Ausgaben für das Jahr 1927, 
A. Einnahmen. 


1. Vorſchüſſe zur Deckung der Ausgaben der Siedlungsbehörde $ 18,960.16 
2. Vorſchüſſe zur Unterhaltung der Kanzlei 1,050.00 
3. Kommiſſionen auf Freikarten 110.25 
1. Kommiſſionen für Inkaſſo 1.25 
5. Kommiſſionen für Landverfäufe 1,050.00 
6. Kommiſſionen fiir Nominationen von Kaffenpafjagieren 1,955.04 
7. Sebühren und Kommiſſionen 101.43 
8. Spezielle Auflagen 


8,069.0U 


Einnahmen $ 31,27.13 
9. Ueberjhüffe an Einnahmen von früheren Sahren 8,470.29 





Total: 


B. Lanfende Ansgaben, 


1. Amortifation der Kanzleieinrichtung $ 116.54 
2. Wechſelgebühren 123.64 
3. Eleftriiches Licht 22.11 
4. Musgaben bei Zandverfäufen 882.65 
5. Ausgaben in Verbindung mit Boardfikungen 142.87 
6. Kanzleimiete 502.50 
7. Spezielle Kanzleiarbeiten 54.50 
8. Poſtgebühren 343.95 
9. Schreibwaren 959.23 
10. Ausgaben der Siedlungsbehörde 18,960.16 
11. Gehälter 6,017.50 
12. Telegramme 134.53 
13. Telephon 120.50 
14. Steuern 60.73 
15. Reiſeſpeſen 703.54 
16. Verschiedene Ausgaben 72.83 





Zaufende Ausgaben $ 28,5 
7. Weberfhüffe an Einnahmen v. fr. Sahren $ 8,470.29 
Ueberſchüſſe an Einnahmen im Sahre 1927 $ 2,779.35 


7.78 


— 


Geſamtüberſchuß $ 11,249.64 





Total: $ 39,767.42 








Roſthern, Sasf., Juni 9, 1928 
D BP. Enns, Geprüft und richtig befunden. 
Sefretär - Schatmeiiter. (Gez.) 3. M. Hodfon, (Nuditor). 


Bericht über Zunahme und Abnahme verichiedener Fonds im Jahre 1927. 
N. Zunahme, 























1. Spenden für fpezielle Zwecke $ 15,804.30 

2, Spenden für allgemeine Zwede 9.00 

3. Binfen auf Noten 174.14 

4. Zinſen auf Sparfafjenfontos 62.75 

5. Spezieller Reſervefond 153.78 

Total: 8 16,203.97 

B. Abnahme, 

1. Spenden für fpezielle Zwecke $ 13,406.47 

2. Spendenfond von G. ©. Nice 45.67 

3. Zinſen vom Sparfaffenfonto 4.50 

4. Spezieller Refervefond 40.08 
$ 13,496.72 

5. Ueberſchuß an Zunahme $ 2,707.25 

* Total: $ 16,203.97 

Anmerfung: Ausgaben für Kanzleieinrichtung $ 397.78 


Roſthern, Sasf., Juni 9. 1928. 
Geprüft und richtig befunden. 


D. P. Enns, 
(Gez.) F. M. Hodſon. (Auditor.) 


Sefretär - Schatmeifter, f 
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Erzählung 


Dore’s Anfftieg. 
Bon 2. Margot. 
(Fortjegung) 

Ach glaube auch, dab die Mädchen es 
fomijch finden würden, in einen Verein 
zum Herren Pfarrer zu gehen, fie tref- 
fen fich lieber am Abend mit den Bur— 
fchen auf der Straße oder in den Häu— 
fern. Aber ein Jungfrauenverein, der hier 
auf dem Lande allerdings noch etwas ans 
der3 fein müßte als in der Stadt, könn— 
te dennoch ein Segen fein, hätten ir 
eine liebe Pfarrfrau, die ihn leiten wür— 
del Ich würde ein treues Mitglied. So 
muß ich für mich allein Verein halten, 
bier oben in meinem Zimmer. Ich freue 
mich, wenn Bruder Ernſt im Herbſt ſei— 
ne Militärzeit beendet hat und nach Haus 
fe zurrücfehrt. In allem wird er mich ja 
wohl auch nicht verjtehen, und er wird 
ja wohl auch bald heiraten. E3 gibt aber 
dann doch Veränderungen und vielleicht 
auch für mich. Gott wird es hoffentlich 
nicht von mir verlangen, daß ich mein 
Leben in Buchenthal beſchließen joll? Es 
gehen mir manchmal recht wehmütige Ge— 
danken durch den Kopf, und ich bin gar 
nicht mehr Eure luſtige Dore. Ja, Ihr 
Lieben, ich merfe, wie mich daS Leben 
mit feinen Enttäufchungen reift! 

So, nım habe ich Euch mancherlei aus 
meinem Leben erzählt und warte jehn- 
fühtig auf Eure Antwort. 

Es grüßt Euch Herzlich 

Dore.” 

„Mein liebes, kleines Bauernmädchen! 

Daß Du das nun wieder fein follit, 
liebjtes Dorchen, und dies fo ganz gegen 
Deinen Willen und Deine Neigung ilt, 
bedauern wir alle ja von Herzen; ver— 
miffen Di auch fo fehr, befonders id). 


Wenn ich abends nad Haufe fomme, 
möchte ich fo gern mit Dir plaudern. 


Deine belle Stimme fehlt uns beim Sin— 
gen und Dein frifches Lachen entbehren 
wir. Walter fagte erjt geftern: ‚Wie öd' 
iſt's Doch geworden, feit Dor’ gegangen 
ist.’ 

Nun fol aber diefer Brief fein Kla— 
gebrief werden; das Klagen ift unfer un= 
würdig al3 Kinder unſers gütigen Va— 
ter3, von dem wir glauben, da er die 
Gefchide feiner Menjchenfinder und be— 
fonder3 derer, die ihn lieben und ihm 
dienen wollen, mit Weisheit lenkt. Wenn 
e3 unfer Verſtand auch oft nicht zu faſ— 
fen vermag, warum feine Wege vielfach 
fo anders find, als wir wünfchen, fo mol- 
Ien wir uns doch unter feinen Willen 
beugen und unter das Heilandswort: 
‚Euer bimmlifcher Vater weiß, was ihr 
bedürfet.’ Glaub’3 deshalb, i.cbes Dor— 
chen, es ift gut fo, daß du wieder in Bu— 
chenthal bift! Daß Du Dein Leben dort 
beſchließen follft, braucht deshalb nicht 
der Fall zu fein, aber gegenwärtig iſt's 
Deine Aufgabe, im Elternhaufe zu ſchaf— 
fen. Daß Deine Pläne bei Deinem Va— 
ter jo wenig Anklang finden, iit nicht 
angenehm für Dich, das fann ich mir 
wohl denken, und doch fann ich auch On— 
fel verftehen, wenn er fein Haus, feine 
Dimmer nicht ‚städtifch’ Haben will. Das 
Neue, Ungewohnte würde ihn ftören, er 
fühlt fich in dem Bimmer, fo wie es ift, 
behaglich, da ift nichts zu machen. Du 
bift ja aber durch die nettere Einrichtung 
Deines eigenen Zimmers entſchädigt wor⸗ 
den. Fliehe Du nur oft hin, wenn Dir’3 
zu enge ums Gerz wird, und fprich Dich 
aus mit dem Einen, der all’ unfre Laſten 
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kennt und tragen hilft, wenn wir um 
Kraft bitten. Traue Deiner eigenen Kraft 
nicht zu viel zu; ich muß es wenigſtens 
immer und immer wieder erfahren: „Oh— 
ne mich könnt ihr nichts tun.“ „Ich ver— 
mag alles durch den, der mich mächtig 
macht, Chriſtus.“ 

Entſchuldige, liebes Dorchen, wenn 
meine Worte etwas wie eine Predigt 
klingen; indes hatten wir ja einſt be— 
ſchloſſen, uns gegenſeitig auf die Gefah- 
ren in der Nachfolge unſers Heilandes 
aufmerkſam zu machen und ich erblicke 
darin eine große Gefahr, wenn man ſich 
ſelbſt zu viel zu traut. Aus deinen Wor— 
ten, ‚ich möchte meine Pflicht tun’, glaub— 
te ich ein gut Teil Selbjtvertrauen her— 
auszuhören und möchte dich davor war— 
nen. Es führt zu Niederlagen, beſonders 
bei einem jo temperamentvollen Men— 
ichenfinde wie Du es bijt, bei dem Wille 
und Neigung fich jo oft entgegenjtehen, 
fann es nicht anders fein. Iſt aber das 
Herz innerlich jtille und bittet: ‚Führe 
du mich, Herr,’ fo ijt der eigene Wille 
zum Schweigen gebracht. Tue dann ime 
mer das Nächitliegende und dent’ gar 
nicht an Wünfche oder Neigungen. Co 
übjt Du chriſtliche Selbſtberleugnung und 
bijt eine rechte Nachfolgerin des Herrn. 

Und dann fieh’ Dich auch nach Arbeit 
für ihn um, die gibt’3 überall auch ohne 
Sungfrauenverein. Abends kannſt 
Du wohl mal eine Kranke befuchen, die 
3 gewiß auch in Buchenthal ab und zu 
gibt. Du gingjt ja immer jo gern mit 
zu meiner armen rau Weber; ich glaus 
be, fie hat es jeßt bald überjtanden, und 
fie freut fich jelbjt auf ihr letztes Stünd— 
lein. Wie fühlt man fich doch dem Him- 
mel nahe bei Leuten, die Dicht bor feiner 
Pforte ftehen, und wie it das Leben 
fchön, wenn man des Heilands Hands 
langer fein darf. Ich leſe jetzt ‚Elifabeth 
Preutiß'. Welch gefegnetes Leben bat fie 
doch gelebt, dieje fruchtbare amerifanifche 
Schriftitellerin! Sobald ich das Buch ge= 
lefen babe, jende ich es Dir. Wir wollen 
uns überhaupt recht oft ſchreiben. 

Grüße Deine lieben Eltern und nimm 
Du recht herzliche Grüße von uns allen, 
bejonder3 bon 


Des 


Deiner treuen Erna. 

PB. ©. Walter läßt Dir jagen, Du 
möchtejt das Franzöſiſchlernen nicht ganz 
aufgeben; ob Du nicht beim Herrn Pfar— 
rer Unterricht nehmen fünnteft? — Das 
ijt vielleicht fein übler Vorfchlag, denn 
Du Hattejt viel Begabung dafür, und es 
wäre jchade, wenn Du nicht weiterlern= 
teſt.“ 

„Ei, Frau Balzer, Sie haben ja ſchon 
Beſuch, da bin ich heute wohl überflüſ— 
ſig?“ 

„O nicht doch, Herr Pfarrer, aber 
ſchön iſt es freilich, daß Fräulein Dore 
ſo oft nach mir ſieht. Bleiben Sie doch 
auch, bitte, noch ein Weilchen.“ 

Dore war aufgeſtanden. Daß der Herr 
Pfarrer ſie hier antraf, machte ſie etwas 
verwirrt; er lächelte ihr aber freundlich 
zu und bot ihr ſo herzlich die Hand, daß 
ihre Verlegenheit ſchwand. 

„Sehr ſchön, Dore, daß du dich um 
Alte und Kranke kümmerſt. Dieſe Blu— 
men haſt du Frau Balzer wohl mitge— 
bracht.“ 

„Ja, das hat fie und nicht nur Blu— 
men, auch Gier und Butter und felbitge- 
badene Kuchen. . .“ Und die gute Ulte, 
die durch) Nheumatismus geplagt, das 
Bett hütete, beachtete Dores Erröten und 





Abwehr nicht, fondern plauderte meiter. 
„Sie lieſt mir auch alleweil jo jchön vor, 
hübſche Geſchichten und auch aus der Bi— 
bel und dem Gefangbuch. Die Stadtleut’ 
müfjen doch frömmer fein, al3 man dentt, 
denn Fräulein Dore jagt, daß fie in der 
Stadt Gottes Wort recht hätt’ lieben ge- 
lernt und unſern Heiland. Früher hat fie 
geglaubt, wie die meijten jungen Leut', 
das Frommſein wär’ langweilig.” 

Pfarrer Wegner blidte die Alte an und 
dann hinüber zu Dore. War das Mädchen 
wirflic jo fromm geworden, und er 
glaubte damals, e3 zurechtiweifen zu müj- 
fen? Kamen bei einem Jungfrauenverein 
folde greifbaren Früchte Heraus, und 
manches junge Menſchenkind fand nicht 
den Weg zu feinem Gott, weil e3 nicht 
den Weg in fol einen Verein fand? 
Dder war Dore eine Ausnahme? Gehör— 
te jie zu den Naturen, die man beſonders 
religiös veranlagt nannte? Eine gu— 
te Schülerin war fie ja ſchon im Konfir— 
mandenunterricht gemejen, aber dann 
auch wieder jehr lebhaft und vorſchnell — 

„Die bift du auf den Gedanlen ge— 
fommen, Frau Balzer zu bejuchen?“ 
fragte Pfarrer Wegner Dore, al3 er mit 
ihr eine Viertelitunde jpäter Frau Bal— 
zer berlieg und fie den Weg ins Dorf 
aurüdgingen. Frau Balzers Häuschen 
ftand ein wenig abjeit3 am Ende des Dor— 
fe3. 

„Wir machten in der Stadt oft folche 
Krankenbeſuche, aber ich glaube, ich wür— 
de faum daran gedacht haben, es hier auch 
zu tun, wenn mich nicht meine Kufine in 
ihrem Brief daran erinnert hätte.“ 

„Hat fie dir noch mehr ſolche Ratſchlä— 
ge gegeben?“ 

Dore geriet wieder etwas in Verlegen= 
heit. Natfchläge hatte ihr Erna freilich 
gegeben, aber fonnte jie diefe dem Pfar- 
rer erzählen? Es fiel ihr überhaupt 
ſchwer, darüber zu reden. Da fam ihr ein 
Gedanke. Wenn fie Ernas Brief ihn nun 
zu leſen aab, dann fonnte er ji auch 
aleich betreffs des Punftes Franzöfiich, 
der ihn auch anging, äußern. Wie gern 
würde fie Unterricht bei ihm nehmen, aber 
fie hatte feither nicht das Herz dazu ger 
habt, ihn zu fragen und noch weniger 
den Vater, der den Unterricht ja bezahlen 
mußte, 

„a, fie hat mir allerlei gejchrieben, 
aber ich fann manches darin nicht nach» 
erzählen. Und doch möchte ich gern, daß 
Sie den Anhalt des Briefes erfahren. 
Herr Pfarrer, deshalb will ich Ihnen den 
den Brief durch unsre Lieje zuſchicken.“ 

„Schön, ſchön, wenn du meinjt, daß 
ich ihn leſen ſoll. Wie ift’3 mit der Sehn— 
fucht nad) der Stadt. Haft du fie ein we— 
nig überwunden?“ 

„Die überwinde ich nie,” fagte Dore 
mit einem leichten Seufzer, „aber ich mwill 
aushalten, ohne zu Magen bis — bis 
Gott mein Leben ändert.” 

Dieje Worte Fangen Pfarrer Wegner 
noch in den Ohren, als er wieder in ſei— 
nem Studierzimmer ſaß. Und er jah da= 
bei Dore, wie er fie vor wenig Minuten 
gejehen hatte. Es war ihm noch nie fo 
aufgefallen, wie wenig Aehnlichkeit fie mit 
den andern Dorfmädchen hatte. Schlanf 
bon Wuchs, mit dem ovalen Geficht, das 
ihm ſchmäler noh als ſonſt erfchienen 
var, in mweißer Blufe und blauem Nod 
nach einfachem ftädtifchen Schnitt und mit 
ihrem ganzen Benehmen ind Sprechen 
war fie mirflich fein VBauernmädden. 
Kein Wunder, daß Frau Balzer fie Fräus 
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lein Dore und „Sie“ nannte. Und ihre 
Vorliebe für Bücher und jtädtifcheg Mes 
fen und nun diefe feltene Frömmigkeit! 
Da flopfte es und Liefe erjchien. 

„Der Herr Pfarrer wüßte ſchon das 
rum.” 

„Recht jo, danke!“ Das war aſſo der 
betvußte Brief. Ein Kind wat yore aber 
doch, da jie ihm den Brief der Kufine 
einfach zum Leſen jfandte. Gr lächelte 
öffnete den Brief und las, — — u 
Dore ein merfwürdiges Mädchen, fo iſt 
es dieſe Kuſine aber auch! Und dann vers 
ſank er in tiefes Sinnen. Diefes Mäd— 
chen konnte ihm, dem Pfarrer, wirkllich 
predigen. 

„Ihr Lieben in der Stadt! 

Heute bin ich wieder Eure glüdlice 
Dore und hr follt gleich bon meinem 
Glück erfahren: 

Ich lerne beim Herrn Pfarrer Frans 
zöſiſch und Habe heute die erſte Stunde 
gehabt. Da Walter es war, der diefen gus 
ten Gedanken gehabt hat, jo fchulde ich 
auch ihm vielen Dank. Nun wollt It 
wiſſen, wie alles ſo gekommen iſt, und 
ich erzähle es Euch ja auch ganz gern. 

Ernas Rat befolgend, mich nach Ar— 
beit für unſern Heiland umzuſehen, er: 
fuhr ich bald, daß Frau Balzer in dem 
fieinen Häuschen vor dem Dorf, infolge 
Rheumatismus, oft zu Bett liegt. Ich be- 
fuchte jie und fand in ihr nicht nur eine 
bilfsbedürftige Kranke, fondern aud) ei- 
ne gleichgefinnte Seele, die den Heiland 
liebt, und deshalb gehe ich recht gerne ab 
und zu zu ihr. Sie ijt jo dankbar für 
jede Feine Liebeserweifung und ich ge 
he auch nie leer bon ihr hinweg. Wie 
fein erjcheint mir allemal mein Kreuz, 
ivenn ich es mit dem ihrigen vergleiche. 
Den Mann hat jie frühe verloren, eine 
Tochter und zwei Söhne ftarben in blü- 
bendem Wlter; jeßt hat fie nur nod) ei- 
nen Cohn. Der wohnt in Stuttgart, hat 
Weib und Kind; fein Verdienit als 
Schneider ift nicht groß und er kann der 
Mutter nicht viel Unterftüung zufommen 
lafjen, obgleich er e3 gern möchte. Er 
ſchreibt ihr nämlich fehr liebevoll und re 
gelmäßig und feine Briefe find der Reit 
ihres ganzen irdifchen Glückes. Seit Jah: 
ten bat fie den Plan, ihren Friedel zu 
Fejuchen, aber noch immer wurde diefer 
Plan vereitelt. Krankheit auf der einen 
oder andern Seite, oder Mangel an Rei: 
jegeld machten die Sache unmöglid. 
„Jetzt babe ich das Neifegeld für Did 
bald zufammen, Tiebe Mutter, hoffentlie 
bijt Du bis zum Sommer wieder berg: 
jtellt, daß Du uns mit Deinem Belud 
erfreuen kannſt!“ ſchrieb Friedel Balzer 
in einem Brief, den mir feine Mutter 
bei meinem Beſuch vor einigen Wochen 
fröhlich entgegendielt. 

„Glauben Sie, Fräulein Dore, daß ih 
diesmal reifen werde, ob mein Rreuma- 
tismus mich noch mal ſoweit verläßt. daß 
ich eine folche Reife unternehmen kann?“ 

„Ich Hoffe es doch, Frau Balzer, wenn 
der ſchöne Frühling, den wir jet ſchon 
haben, einem noch jchöneren Sommer 
Platz macht und vor allem... .. bei Gott 
ift fein Ding unmöglich,“ antwortete id. 

„Sa, da haben Sie Recht; es fommt 
ja nur darauf an, ob mein himmliſcher 
Vater e3 für gut befindet, mir diefen 
Wunsch zu erfüllen. Ich will ihn alfo da 
rum bitten, wenn’3 fein Tann, mir diefe 
Freude zu machen,“ fagte die lieb⸗ Alte 
fo kindlich befcheiden. „ch bitte mit,“ 
verſprach ich ihr. — 

(Fortſetzung folgt) . 
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Wenn Gott fie füreinander beitimmt. 
Bon B. Künzel-Eller. 
(Fortjegung) 


Gr bielt inne, denn Ottilie hatte den 
Blid erhoben. Ihr Auge war Kar und 
ohne Falſch. Sie jagte leife, aber ruhig 
und bejtimmt: „Ich fann es Ihnen ſa— 
gen, weil ich auch in Sie das unbeding- 
te Vertrauen der Verſchwiegenheit jeße: 
Ein Kollege, mit dem ich zujammen ar— 
beite, machte mir einen Seiratsantrag, 
und weil ich nein fagte, möchte ich nicht 
länger mit ihm zujammen am Schreib- 
tiſch ſtehen.“ 

„Ich freue mich, einen aufrichtigen, 
ehrlichen Menſchen zu bekommen. Bitte, 
wir wollen gegenſeitig das Engagement 
unterzeichnen.“ 

Frohen Mutes kam Otti heim. Der 
Gang zu ihrem bisherigen Chef wurde 
ihr zwar nicht ganz leicht. Aber das war 
zu überſtehen. Gleich am andern Mor— 
gen, als ſie die Poſt zur Beantwortung 
in Empfang nahm im Privatbureau, ſag— 
te ſie, daß ſie zum morgigen 1. für den 
1. April kündige, aus perſönlichen Grün— 
den. Der Chef, der ungern die eingear— 
beitete Kraft entbehrte, bot ihr Zulage, 
als er aber einſah, daß es zwecklos war, 
wünſchte er ihr alles Gute. 

Ein wenig erſtaunt aber war er, als 
am andern Morgen ſeine beſte Stütze, 
Werner Krüger, ihm Kündigung 
ſchriftlich auf den Tiſch legte. Nanu? 
War da etwas vorgefallen? Er ließ ſich 
Werner fommen. „Sagen Sie mal, has 
ben Sie Differenzen mit Fräulein Guts— 
mann gehabt,“ forjchte er. Werner ver— 
neinte entjchieden. 

„Hm — das fommt mir nämlich jehr 
eigentümlich bor, Fräulein Gutsmann 
hat auch gekündigt.” 

Werner erſchrack. Er mußte ja den 
Grund. Wenn Otti ging, dann hätte er 
ja bleiben fönnen, zumal er noch feine 
neue Stelle hatte. Das hieße aber Fräu— 
lein Gutmann bloßjtellen. Alfo mußte 
er auf die Kündigung beſtehen. Er würde 
fhon etwas Paſſendes finden. 

Er beteuerte, daß er mit Fräulein 
Gutzmann durchaus feine Differenzen 
babe oder gehabt habe, er wünsche fich aus 
perfönlichen Gründen zu verändern. 

Er verlebte ein paar unruhige Tage. 
Erft am 10. befam er eine Stelle, die 
ihm nicht einmal befonders zufagte. 


die 


‚ Am 31. März war es das erjtemal 

* nach der Unterredung im Stadtpark, daß 

Otti und Werner einander gegenüberjtan= 
den. 

„Nun gehen unfere Wege auseinan— 
der,“ fagte der junge Mann, als fie ge- 
meinfam die Treppe hinunter gingen. 

Dttilie fah zu Boden und ſchwieg. Erit 
als fie das Haus verließen, nahm fie da3 
Wort. „ES tut mir leid, daß es jo kom— 
men mußte. Ich ahnte ja nicht, daß Cie 
auch fündigen würden; nun geben Sie 
Ihre Stellung auf, das ift jchließlich be— 
dauerlich, auch für unferen ehemaligen 
Chef.“ 

„Machen Sie fich darüber feine Cle— 
danken,“ ſagte Werner. „Es ift ja nicht 
Ihre Schuld. Ich Hätte ja mit Ahnen 
darüber fprechen können. Aber es ift wohl 
befier, daß wir ung fo trennen. ch wer— 
de fie nie vergeſſen, mein liebes Fräu— 
lein Gutsmann.” 

Es waren nur ein paar Schritte bis 
au der Ede, wo fie ſich jonft immer trenn= 
ten, wenn ihr Weg direkt nad) Hauſe 
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Impulſiv ſtreckte ihm Otti die Hand 
hin. „Schütze Sie Gott, ich will nie auf— 
hören, für Sie zu beten.” Innig und 
warm fam es bon ihren Lippen. Er lüf- 
tete den Hut, dann ging ihr Weg aus— 
einander. 

Otti wurde diefer Tag endlos Yang. 
Ad, ihr ſchien es, als ſei ein Schatten 
auf ihren Weg gefallen. Solange fie noch 
mit Werner täglich zufammen gemwejen, 
hatte jie es nocy nicht jo fchmerzlich emp— 
funden, dat jie eines Tages nicht mehr 
mit ihm arbeiten würde. Ja, es war ihr 
peinlich geweſen, fie hatte geglaubt, es 
würde ihr wie eine Erlöfung vorfommen, 
wenn die räumliche Trennung die inner= 
liche vollfommen made. Nun aber war 
e3 gerade das Gegenteil. 

Pünktlich um 3 Uhr betrat fie das Bu— 
reau ihres neuen Wirkungsfreijes. Ihr 
Chef empfing jie, führte ſie zu ihrem 
Plate und war bald in Erklärungen ver— 
tieft. Im Nekenzimmer hörte man Stim= 
men und Türen gehen. Ein Stoß Briefe 
lag neben Ottilie, al3 der Chef ins Ne- 
benzimmer ging. Und dann geſchah et= 
was, was das junge Mädchen beinahe au= 
Ber Faſſung gebracht hätte. 

Die Tür ging wieder auf, der Chef 
fam zurüd, und mit ihm Werner Krü— 
ger. Einen Augenblid war es Dttilie, 
twanfe der Boden unter ihren Füßen. Zum 
Glück wurde der Chef gerade an das Te— 
lephon gerufen, jo daß er die Beſtür— 
zung der beiden nicht gewahr wurde. 
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„Sie hier!” — fagte Werner mit gro= 
Ben, erjtaunten Augen. 
„Sie hier!“ — jtottente 


fafjungslos 
Ottilie. 44 
„Ja — ich ahnte nicht — verzeihen 
ie — — — 

Sie hatten feine Zeit, ſich lange aus— 
zuſprechen, der Chef kehrte zurück, ſah 
von einem zum andern. „Sie haben ſich 
ſchon vorgeſtellt? Nun, Sie werden die— 
fen Raum in Zukunft teilen. Halten Sie 
gute Nameradichaft, das ijt für mein Ge— 
ſchäft erfprießlih, wenn zwei tüchtige 
Menſchen gemeinfaen die gleichen Antes 
reſſen berfolgen.” 

Dtti fehrte zu ihren Briefen zurüd. 
Wie jollte fie jetzt fertig werden mit der 
Arbeit, mit ihrer Bejtürzung, mit ihren 
jäh aufquellenden Empfindungen und 
Zweifeln? 

Auch Werner gebrauchte feine ganze 
Kraft, um dem Chef zu folgen. Er laufch- 
te angejtrengt feinen Anmweifungen und 
fühlte, daß ihm dahei das Herz bis zum 
Halfe hinauf klopfte, wie einem Schulbu= 
ben vor dem Eramen. 

Doch all die neue Arbeit, das Muß 
der Pflicht zwang die beiden jungen Men— 
fchen gewaltſam in ihr Joch. Ottilie fand 
noch Zeit, ein ftilles Gebet zu fprechen, 
dann wurde fie ruhiger, und die Arbeit 
ging ihr gut vonftatten. 

Es Tieß fich nicht vermeiden, daß fie 
zur Mittagspaufe gemeinfam das Bu— 
reau berließen. 

„Ich bin ganz beftürzt, Sie hier zu 
treffen. Wenn Sie wünſchen, fo will ich 
mich fofort nach etwas anderem umſe— 
ben,“ meinte Werner. 

„Ich habe tro& aller Arbeit ſchon dar- 
über nachgedacht,“ entgegnete Dittilie. 
„Es wäre aber finnlos. Ich habe Herrn 
M. bereit3 bei meiner Borjtellung gejagt, 
was der eigentlihe Grund ift, warum 
ich die Stellung wechſelte. Was würde er 
fraen, wenn wir fämen und fündigten, 
aleichviel ob Sie es find oder ih. Wir 
weichen Gott nicht aus, es foll wohl fo 
fein, daß wir beieinander bleiben in der 
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Arbeit. Meinetwegen ſollen Sie ſich nicht 
wieder verändern. Und ich werde auch 
bleiben.“ 

„Ich 
froh. 

Seltſam, nachdem ſie zueinander wie— 
der offen geſprochen, war es, als ſei der 
Bann gebrochen. Sie konnten frei und 
leicht zuſammen arbeiten, gingen das 
Stück bis zur Straßenbahn einträchtig, 
ja, als es ſommerlich ward, gingen ſie 
oft ein weites Stück gemeinſam zu Fuß 
heimwärts. 

Daheim aber betete Ottilie inbrünſtig 
für die Seele des Menjchen, der ihrem 
Herzen jo lieb geworden war. Bor Der 
Mutser aber hütete jie ihr Geheimnis; 
denn ſie fürchtete mit Necht, daß es ihr 
dann nur noch jchiwerer gemacht werden 
würde, auf dem „Nein“ zu bebarren. 

Nenn die beiden miteinander gingen, 
fo fam ab und zu das Geſpräch wieder 
auf die Frage, von deren Beantwortung 
das Glück der beiden abhing. 

„Sie Sehen anicheinend in mir einen 
ganz beillofen fagte Werner 
einmal halb ernit, halb ſcherzend. 

„Richt nur allein, Herr Krüger,” 
gab Stti zurüd, „wir find allzumal Sün— 
der.” | 

„Aber mein Tichites Fräulein, was tue 
ich denn für Sünde? Ich fneipe nicht, ich 
lebe jolid, unterjtüße meine Eltern und 
tue Doch nichts Unrechtes.“ 

Dtti lächelte. „Wie iſt es denn mit den 
fleinen Alltagslügen?“ 

„Ach das iſt doch keine Sünde! Des— 
wegen kommt kein Menſch ins Fegefeuer, 
oder wie ſie es nennen wollen.“ 

„Bor Gott kann die geringſte Unwahr— 
heit nicht beſtehen!“ beharrte das Mäd— 
chen ruhig und beſtimmt. 

„Glauben Sie wirklich, daß Gott ſo 
kleinlich iſt? Glauben ſie wirklich, daß 
Gott es ſo genau nimmt? Wo ſollte das 
hin, wenn Gott ſich ſo um all die klei— 
nen und kleinſten Dinge kümmern woll— 
te. Da käme kein Menſch in den Him— 
mel.“ 

„Da haben Sie vollkommen recht! Es 
iſt auch für die Menſchheit ausgeſchloſſen, 
in Gottes Nähe zu kommen. Vor Seiner 
Reinheit und Heiligkeit Bnnen mir mit 
unſerem ſündigen Weſen nicht beſtehen. 
Wir ſind verloren. Aber eben deshalb 
ſollten wir uns klar darüber werden, daß 
wir einen Heiland urd Erlöſer brauchen. 
Einen, der uns den Weg bahnt zu Gott, 
den unfere Sünde beriperrt bat.” 

„Warum? Ich fann ohne Heiland le— 
ben. Man fommt mit Anjtändigfeit weit 
nenug. Ich kann es nicht begreifen und 
einfehen, warum uns erſt ein Heiland 
erlöjen muß.“ 

„D, man fommt im Leben ja mit An— 
ftändigfeit fchliehlich durch. Aber es ift 
die Krage, ob man einmal im Sterben 
damit durchkommt.“ 

„Sm Sterben? Wenn man tot ift, 
dann iſt alles aus. Es iſt ja Unfinn, all 
das Gerede um das Nachher. Glauben 
Sie, da man dann noch irgendivie wei— 
terlebt? Seelenwanderung? Auferſte— 
hung? Das iſt alles Mutmahung. Es iſt 
feiner miedergefommen, der einmal tot 
war!“ 

„&3 wäre aber doch ſehr traurig, wenn 
e3 fein Weiterleben nach dem Tode gä— 
be!” jagte Otti bejtürzt. 

„Aber warum denn! E38 ift doch ge— 
nug, daß man auf Erden Iebt!“ 

„Nein, mir nicht. Wenn das Leben auf 
diefer Erde alles fein follte, mie erbärm- 
lich wäre das! Wie fümen da die zu ih- 


danfe Ihnen!” ſagte Werner 


Sünder!” 


zıp 
ie 


1i 


rem Rechte, die nur Not, Schmerz und 
Entbehrung gefannt? Wie troitlog öde 
müßte deren Leben fein! Dann ftände 
ja alles auf tönernen Füßen, was Glau 
be, was Necht und Ger: Deutet 
„Run, & mul Recht und Gerechtia 
feit geben, damit die WWeltordnung auf 


rechterhaiten bleibt. Mit dei 
Kultur wächſt auch das Empfinden für 
Gerechtigkeit. Nun, wo tit fie denn bei 
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Gott? 

„Was hab ich darum zu rechten 
da ich an ein Jenſeits glaube.‘ 

Werner ſchwieg. Er fühlte, hier war 
eine Lücke. Die fonnte er mit feiner Wi 
je ausfüllen. Da war ihm £ 
legen. War d 
jie jiegte? 

„sch kann dennoch nicht bedin 
glauben?“ 

„a, jo glauben Sie nichts? O, ich 
fünnte das Leben obne Glauben 
aushalten!“ fam es impul 
Mädchens Lippen 
„DO, ih alaı 

höheres W 


wachſenden 


er Glaube jo groß, dat 


ein ejen, ich glau 

ein Etwas gibt, das die Geitir schuf 
und die Erde, das über dem Wachien 
und wacht. Ich alaube, dab 
dDiejes Wefen auch eine gei 


Gedeihen 


Macht auch über mich und mein Leben 
O, ich bin durchaus nicht ſo ungläubig 
wie ſie denken. Nur dieſes Pochen auf 
einen Gott, ſo direkt, ſo 

dieſes Klammern an den Heiland als 
Erlöſer, nein, das kann ich nicht. Ich 
habe auch meinen Gott. Nenne es eben 
Gott, wie es allgemein üblich, wiene 
eben jo genannt wird, es könnte ebenſo 
gut Natur heißen, oder Fatum, oder wie 
Sie wollen!“ 

Traurig hörte das Mädchen zu ie 
fonnte das nicht fallen. Wie arm, wi 
leer mußte dieſes Menſche aſein doch 
für die Dauer bleiben, wenn er nicht zu 
einer tieferen Erkenntnis kam. Mu 
ſem Gedanfen heraus ſagte 
arm ſind Sie doch!“ 

„Arm? Ich weiß; nicht, ich bin zufrie 
den und fomme mit meiner Anſchauung 
ganz gut durchs Leben.“ 

AB fie fich getrennt hatten, dachte Ot 
ti, daß es doch aut var, daß fir 
„Mein“ gejagt. Denn was Wäre wohl 
aus einer joichen Ehe getworden, wenn 
die tiefiten und heiligiten Angelegendei- 
ten bon jo entgegengejetten Punkten aus 
betrachtet würden, 


Damal 


Indeſſen ging die Beit ihren Gang. 
Tag auf Tag, Woche auf Woche rollte 
dahin, der Sommer fchwand, der Herbit 
brachte Regen, Sturm und Nebel, es 
meihnachtete. —DOttilie und Werner blie- 
ben gute Kollegen, das ernite Wort, das 
fie nicht hatte binden follen, verblaßte 
mehr und mehr. Der junge Mann fühl 
te mit jchmerzlicher Deutlichkeit, 
holde Mädchen ihm unerreichbar war, 
daB ihr ganzes Leben, ihr Dafein fo feit 
mit dem Glauben an den rettenden Sün— 
derheiland verfnüpft war, fo daß er in 
feiner Weltanfchauung ratlos Stehen muß— 
te. Aber es wollte ihm nun einmal nicht 
begreiflich werden, daß er ein verlorener 
Sünder ſei, der Erlöfung braucht. 

So lebten die beide ihre Tage in jtil- 
ler Gleichmäßzigfeit nebeneinander. Oft 
ruhten für Augenblicke ihre Augen for- 
fchend ineinander. Als gelte es, in den 
Augen die Antwort zu leſen auf die bren— 
nende Frage des Herzens: Veritehit du 
mich immer noch nicht? 

(Fortſetzung folgt) 


dal das 
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Amfonfi an Kruchleidende 


5000 Leidende erhalten Freie Probe Plapao 
j 5000 Xeidende fjollen freie Probe Plapao erhalten. 
Nicht nötig mit einem nutzloſen Bruchband durchs Leben zu gehen. 


Dieſes freigebige Anerbieten jtellt der 
Erfinder einer tmunderbaren „Tag und 
Nacht lang“ wirkenden Methode, welche 
gebraucht werden fol, um die erfchlafften 
Muskeln zu ftärten, und nachher Die 
ſchmerzhaften Bruchbänder und die Not- 
tvendigfeit der gefährlichen Operationen 
abzuſchaffen. 

Nichts zu zahlen. 
melde fchreiben, 
wird Mr. Stuart eis 
ne genügende Quan— 
tität Plapao umſonſt 
aufenden, um fie zu 
befähigen, e3 einer 
ftrengen Probe zu 
unteriverfen. Für 
diefe Plapao- Probe 
wird feine Bezah— 
lung verlangt, we— 
der jett noch fpäter. 
Hören Sie anf mit 

dem Bruchbande. 

Sie Mifjfen aus 
eigener Erfahrung, 
daß e3 nur eine fal=- 
ſche Stübe an einer 

5000 Xeidenden, 
allenden Mauer ift, und daß es Ihre 

efundbeit untergräbt, weil es den Blut— 
freislauf zurüdhält, Warum follten Sie 
es aljo weiterhin tragen? Hier ijt ein 
befferer Weg, wovon Sie fich koftenfrei 
felbft überzeugen können. 


Hat doppelten Zweck. 


Erftens: Der erfte und michtigite 
Bived der Plapao» Pads beiteht darin, 
beftändig einen Muskelſtärker, Plapao 
genannt, auf den geſchwächten Muskeln 
au halten, da es zuſammenziehend wirkt, 
um mit der heilfräftigen Mafje vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und fo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor= 
male Kraft und Slaftizität wieder zu ge— 
ben. Dann, und nicht vorher, können 
Nur erivarten, daß der Bruch verſchwin— 

et. 

Bmeitens: Da fie felbftanhaftend ges 
macht find, um fie vom Verſchieben zu 
berhindern, haben fie fih als wichtige 
Hilfe im Zurückhalten eines Bruches ers 
tiefen, die ein Bruchband nicht halten 
kann. 

Hunderte von Leuten, alt und jung, 
baben vor befugten Beamten beftätigt, 
dab Plapao-PBads ihre Brüche Heilten. 
7 Fälle waren ſchlimm und ſchon 
alt. 


Beſtändige Tag- und Nacht-Wirkung. 


Ein bemerkenswerter Zug des Pla—⸗ 
pao⸗Pad⸗Syſtems der Behandlung be⸗ 
ruht in der verhältnismäßig kurzen Zeit, 
welche es nimmt, um Refultate zu erzie- 
len. Das kommt daher, weil die Wir- 
fung unausgefeßt ift — Tag und Nacht, 
während der ganzen 24 Stunden. 

Da gibt e3 kein Unbehagen, feine Un—⸗ 
päßlichkeit, feinen Schmerz. Dennoch, mag 
man jchlafen oder arbeiten, flößt dieſes 
wunderbare Mittel unfichtbar den Inter» 
leibsmusfeln neues Leben und Kraft ein, 
deren fie bedürfen, um ihrem naturges 
mäßen Zwecke des Zurückhaltens der 
Eingeweide nhne die kuͤnſtliche Stütze ei— 
nes Bruchbandes oder ſonſtiger Vorrich- 
tung zu dienen. 


Erklärung des Plapao-Pads. 


Der Grundſatz, auf dem die Wirkung 
beruht, kann an der Hand der beifolgen— 
den Uuftrationen und der folgenden Er⸗ 
Närung leicht begriffen werden: 

Das Plapao-Pad wird aus ſtarkem 
biegfamen Material „E“ angefertigt, um 
mit der Bewegung des Körpers überein- 
zuſtimmen und vollitändig beauem zu 
tragen zu fein. Deſſen innere Fläche ift 
anhaltend, um da3 Polſter „B“ am Rut⸗ 
ſchen zu verhindern. 


Beim Schreiben erisähne man diefe Zei⸗ 











„B“ iſt das entiprechend geformte 
Politer, das derart anzubringen it, daß 
es die Bruchöffnung verfperrt und den 
Inhalt der VBauchhöhle am VBordringen 

„A“ ift das erweiterte Ende, welches 
über den abfterbenden und geſchwächten 
Muskeln liegt, um ein weiteres Nachges 
ben derfelben zu verhindern. 


berhindert. In dem 
Polſter ift ein Bes 
bälter, welcher eine 
wunderbar abſor⸗ 
bente aſtringente 
Medikation enthält, 


und wenn durch die 
Körperwärme aufge— 


löſt, entweicht ſie 
durch die kleine 
Deffnung „C“, wird 
Durch die Boren der 
Haut aufgelaugt und 
ſtärkt die geſchwäch— 
ten Muskeln und 
bewirkt ein Schlie— 


ßen der Oeffnung. 
iſt das lange 
Ende, welches über 
den Hüftenknochen 
zu pflaſtern kommt, damit dadurch die— 
fer Teil des Körpergerüſts dem Plapao— 
Pad die nötige Feftigfeit und Stärke vers 
leihe. 


Beweiſen Sie dies auf meine Unkoſten. 


Ich will Ihnen auf meine Koften be» 
weiſen, daß Sie Ihren Bruch bemältis 
gen fünnen. 

Wenn die gefchwächten und Teblofen 
Muskeln ihre Kraft und Dehnbarkeit 
wieder erlangen. 

Ind die häßliche, ſchmerzhafte und ge> 
fährliche Geſchwulſt verichwindet — 

Und jene fchredliche Niedergeſchlagen— 
beit für immer gewichen iſt — 

Und Sie Ihre Lebenskraft, die Ener— 
gie und Kräfte wiedererlangt haben — 


Und Sie beffer aussehen und fich in jes 
der Hinficht aut befinden, und daß auch 
Ihre Freunde fich darüber wundern — 

Dann mifjen Sie, daß Ihr Bruch bes 
mältigt ift und dann erden Gie mir 
danken, daß ich Ihnen diefe wundervolle 
freie Probe jett fo dringend empfahl. 


Verlangen Sie die freie Probe Heute. 


Machen Sie einen perjönliden ers 
ſuch bezüglid ihres Werts. Schicken 
Sie fein Geld. Die freie Probe Plapao 
fojtet Sie nichts und doch mag es Ihnen 
die Gejundheit twieder bringen, was füit- 
licher ijt, als viel gutes Geld. Nehmen 
Eie diefe freie Probe heute an und Sie 
werden Ihr ganzes Leben lang frob fein, 
dab Sie die Gelegenheit benußten. 
Schreiben Sie eine Poſtkarte oder füllen 
Cie den Kupon heute aus und pojtimen- 
dend werden Gie freie Probe Plapao 
nebjt einem Gratis Exemplar von Herrn 
Stuart’3 48 Seiten Buch über Brüche 
erhalten, welches volle Auskunft über die 
Methode enthält, der in Nom ein Diplom 
nebjt Goldmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß-Preis in Paris zugeſprochen 
wurde und auf der Panama=Bacific 
Ausitelung in San Fransico eine Eh- 
renhafte Erwähnung erhielt, welche im 
Belibe jedes bon dieſem ſchrecklichen Leis 
den Behafteten fein follte. Wenn Gie 
bruchleidende Freunde haben, fo machen 
Sie fie auch auf diefe große Offerte auf 
merfjam. 


PLADAD KOMNT 
DURCH DIESE 6“ 


ÖFFNUNG HERU 





Schicken Sie Kupon heute an 


Plapao Rabaratories, Inc., 

2799 Stuart Blde., St. Lonis, Mo. 

Für freie Probe Plapao und Mr. Stu 
art’3 Buch über Brüche, 


Sichere Genefung für Kranfe 
dur) das wunderwirkende 


Granthematiihe Heilmittel 
Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 

tofrei zugejandt. Nur einzig und al. 

lein echt zu haben von 
Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti- 

ger der einzig echten, reinen exantbhe- 

matifchen Heilmittel. 

Zetter Box 2273 Brooklyn Station, 

Dept. 8. Cleveland, O. 
Dan büte fi vor Fälſchungen und 

falichen Anpreifungen. 








Willſt du geſund werden? 


Wir ſind über 20 Jahre im Ge— 
ſchäft. Alleinige Vertreter für Dr. 
Blumer’3 und Boerner’3 weltberühm— 
te Sräuter- Präparate in Tee. Tab: 
letten, Ertraft und Bulverform. 

Ueber 21 000 Dankesfchreiben be— 
weifen die Vorzüglichkeit dieſer ſpe— 
ziell für GSelbjtbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen, Nie- 
ren=, Leber⸗ und Blafenleiden. Ner- 
ven=-Zufammenbrud, hoher Blutdrud, 
NRheumatismus, atarıh, Withma, 
Schwindfucht, Hautkrankheiten, Frau— 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu fpät ift. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
fein mag. Nenne alle Symptome. Vol⸗ 
fe Ausfunft und Schriften frei. 

Sohn F. Graf 
103I N. E. 19 St, Bortland, Ore. 
Naturheilmittel Handlung 

















Hergestelit ausschliesslich vo 
ZERISCHEN HOCHALPEN -KRAUTERN. 
—— IMPORTIERT. — _, 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZ 
Ausgezeichnet von den schweizerishen G dheit 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
Aderverkalkung; Haut- 





reinigend, Unübertroffen bei 
krankheiten; H hoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Bl tei Es verh 
Schlaganfalle und Kuriert derren Folgen. 
Besonders werthvoll bei Frauenleiden 
iss: Flasc I, $2. b 











halten haben: 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
$2.50 per Flaſche von 

Lapidar Co., — Chino, Gal. 

Ich bin auf dem Wege der Ge- 
nejung von einem Schlaganfall mei- 
ner rechten Seite. Der Arzt, der mid) 
behandelte, gab mir eine Schadhtel 
Zapidar, die ih gebraude, und 
ic) bin überzeugt, fie hat mir gehol- 


fen. 
Mrs. Noah Homell, 
Ketchikan, Alaska, 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co., 
Chino, Cal. 

Resten Winter war ich gefund- 
heitlich ganz heruntergefommen. 
Sch hatte feine Kraft, konnte nichts 
ejien und war geplagt mit Rheuma— 
tismus im Rüden und Beinen. Je— 
mand fagte mir von Lapidar und ich 
berfuchte dasjelbe. Nun muß ich be- 


zeugen, Lapidar hat mich abjolut 
gemacht. Ich habe neue Freude am 


Leben und an der Arbeit und id 
wünſche nur, da viele Leute von 
Lapidar hören und dasjelbe gebrau- 
den. Es fann nichts Beſſeres ge- 
funden werden als diefe Schmeize- 


Sacob Weber, 
Norwalk, Calif. 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greeuberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 


Spredjitunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. 3 1133 Melinenz X 3413 


Trunk für jchlimme Augen 

Wer an jchlimme Augen Teidet 
(Trachom) und will dabon geheilt 
fein ohne Operation, der wende ſich 


an 
David Thießen 
Foam Lake, Sask. 


B. H. Loepky, R.o 


Optometriſt 




















Augenlicht — Bedienung 








— Phone 80 728 — 
310 Boyd Blk. 
Winnipeg, Man. 











Genane Angnen-Iinterfnchnng. 


Hört. 
Rheumatismus · 
Leidende! 

Wir haben uns 
entſchloſſen, 10 000 
freie Proben unſeres 
einfachen Hausmit⸗ 
tels für Rheumatis⸗ 
mus zu verſchenlen. 
Um unſeren Kunden⸗ 
kreis zu verdoppeln 
und die Popularität 
unferer ein fachen 
Hausmethode überall 
zu verbreiten, wird jeder, der uns feinen 
Namen und Adrefje prompt fehidt, eine 
freie Probe portofrei ins Haus geliefert 
erhalten. 

Freie Proben Fojten nichts. 

Vergebt nicht, die Probe koſtet Ihnen 
abjolut garnichts! Wir mollen 10,000 
freie Proben verjchenfen, um mehr uns 
den zu gewinnen. Schidt nur Euren Nas 
men und Adreſſe und fobald mir fie er» 
halten, werden wir Ihnen die verſproche⸗ 
ne freie Probe gut verpadt, portofrei an 
Ihre Adreſſe zujenden. 

PLEASANT METHOD CO. 
Dept. B-18, 3624 N. Ashland Ave, 
Chicago, Illinois 


Eine Fran konnte 3 Jahre fang 
nur Baby-Nahrung zu ſich nehmen 

3 Sabre lang fonnte ih nur Kin- 
deripeife zu mir nehmen, alles ande- 
re entiwidelte Gas. Aber danf der 
Adlerifa fann ich jegt alles ejfen und 
freue mich des Lebens, 

Mrs. M. Gunn. 

Sogar der erite Löffel voll Abdle- 
rika bewirft eine Ablöfung von Gas 
aus dem Magen und entfert eine er- 
ftaunliche Menge von unnützen Stof- 
fen aus dem Syſtem. Es verleiht 
Shnen einen guten Appetit und ge 
funden Schlaf. Ganz egal mas Sie 
fhon verſucht haben inbezug Ihres 














Beitellen Sie fofort Lapidar für $2.50 * 

* per Flaſche von Zapidar Co., Chins, Cal. Vagens und Gedärme, Adlerifa 
Adrefie : wird Sie überrafchen. 

re) — — 
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Erfinder 


ch arbeite Ihre Erfindung aus 
us mache die zur PBatent-Anmel- 
dung erforderlichen Dann ſo⸗ 


wie auch Werbkſtatt-Zeicknungen, 
wenn erwünſcht. Ich beſorge für 
Sie die Patent-Anmeldung und 
alles, was dazu notwendig iſt. 
Schiden Cie Beſchreibung Ihrer 
Erfindung oder dee. Strengſte 


Diskretion. Gebühren mäßig. 
Schreiben Sie um Einzelheiten. 
E. Weiße, 


975 William Ave, Winnipeg, Man. 

















Hugo Carſteus 


250 Bortage Ave, — National 
Truſt Bldg., Winnipeg, Mau., 


bietet feine Dienjte an im Ankauf 
und Berfauf von armen und ande- 
rem Grundeigentum. Hat jtet3 gute 
Kaufgelegenheiten und gute Käufer 
an Hand. — 

Sciffsfarten, Einreije-Erlaubnis, 
alle Papiere und notarielle Angele- 
genheiten werden billigit und gewij- 
fenhaft bejorgt. 


The Great Northern 
Railway 


dient einem Aderbau-NReih in Min- 
nefota, North Takota, Montana, 
Idaho, Waihington und Dregon. 
Niedrige Nundfahrtspreife. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitiſche An- 
fiedlungen an unferer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
ſhington. Freie Bücher. Verbeſſerte 
darmen zum Nenten, 
E. C. Leedy, 


Dept. R. G. N. R'y, 
St. Paul, Minn. 

















Vücher⸗Ciſte 


Handbüchlein für Prediger und 
Gemeindeglieder. 
der M. B. Gemeinde. 
von Heinrich A. Neufeld 


Preis 20 Cents. 


Drud und Verlag: 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 


Kanadiſche Mennoniten 
Zubiläumsjahr 


1924. 


Reich illuftriert, Zedereinband. Preis 
nur 65 Cents portofrei. Beſtellt es 
fofort. 

Bu beziehen vom 

Rundfhan Publ. Houfe, 
672 Arlingten St, Winnipeg, Man. 








— Aus Deutjchland hat feine Tu- 
gend jo body gerühmt,... als da 
man uns für treue, wahrhaftige, be- 
ſtändige Leute gehalten hat. Wir 
Deutihe haben noch ein Fünklein 
(Gott woll's erhalten und aufblajen) 
bon derjelben alten Tugend, 

Luther. 

— Man kann nicht Schmutz wer— 
fen und reine Hände behalten, 








Mennonitifche Rundſchau 


— In Canada find Tourijten aus 
den Vereinigten Staaten jehr will 
fommen, ſie verausgabten hier im 
legten Jahre $276,288,140. 

— Die englijche Arbeiterpartei hat 
beſchloſſen, alle örtiichen Organifati- 
onen aus der Bart:i auszuſchließen, 
die ji für kommuniſtiſche Kandida- 
ten einjeßen. 

— Kulaks (die Fauſt) heißen in 
Rußland die wohlhabenden Bauern, 
Bednota (die Armut) die armen, 
Serednjafi (die mitteleren), welche 
zwijchen beiden jteben. 

— Zaujend Baare von Kinefiichen 
Faſanen will die Fiſch- und Jagd— 
gejellichaft von Calgary, Alberta, 
Canada, ſüdlich und ſüdweſtlich von 
der Stadt ausfeßen, 

— Un vier japaniihen Univerfi- 
täten wird Eſperanto al3 Vorle- 
jungsipracdje benutt. 

— In einem Sranfenhauje war 
al3 auswärtige Batientin ein 19jäh 
riges, aber im Ausſehen und Weſen 
noch ganz findliches, liebliches Mäd-, 
chen eingeliefert worden, das zu ei 
ner fleinen Operation in Narfoje 
gebracht werden mußte. In ihrer 
Betäubung fing fie plötlih an zu 
jingen, Es war das Lied: „Sch bete 
an die Macht der Liebe“, und dann 
betete fie herzlich für eine Mitpatien 
tin. Schweitern und Aerzte waren 
ganz ergriffen von dieſem unbewuß— 
ten Ausdruc eines findlichen Glau- 
bens, und auch auf die anderen 
Kranken machte die Erzählung die- 
ſes VBorganges einen tiefen Eindrud. 
Es wird fo viel, und leider mit 
Recht, geklagt über die heutige oft jo 
verrohte Jugend, wie wohl tut es 
da, auch mal von einer findlich gläu— 
bigen Mädchenjeele zu hören, die ji- 
er aus einem frommen Elternhau:- 
je ſtammte. 

— ‚Schwimmen lernen.” Bei ei- 
ner Abendunterhaltung in Berfaille 
erflärte Ludwig XIV., daß der Wil- 
le des Königs unumijtöhliches Gejet 
dei. Wenn der König irgendeinem 
befehle: „Spring ins Wajjer, müſ— 
je ohne Widerrede gehorcht werden. 
Bei diefen Worten erhob fich der Her— 
309g von Nemours und jchritt dem 
Ausgang zu. Auf die Frage des Kö— 
nigs: „Herzog, wohin gehen Sie?“ 
antwortete er: „Sire, ſchwimmen 
lernen!“ 

— Bon den 300 Wettläufern, wel- 
che Los Angeles, California, verlie- 
ben, um zu Fuß den Weg nad) New 
York — 3400 Meilen — zurücdzule- 
gen, haben nur 25 das Ziel erreicht. 
Die Wanderung nahm 83 Tage in 
Anſpruch, und Andrew Pane aus 
Claremont, Ofla., erreichte als er- 
ter New York und erlangte den 
Preis von $25.000. Er war jeinem 
nädjiten Rivalen 16 Stunden vor- 
aus, 

— Ein riefiges Meteor ging kürz— 
lich bei Charleiton, South Carolina, 
nieder und erplodierte mit großem 
Krachen, Hunderte von Häufern wur- 
den jtarf erfchüttert und vielfarbige 
Rlammenerjdeinungen wahrgenom- 
men. 

— Bei einem Wettipringen, wel- 
ches man in California zwifchen 51 
Fröſchen veranitaltete, gewann einer 
derjelben die Siegespalme mit einem 
Sprung von mhr als drei Fuß. 








Ein treuer NHatgeber und ein wahrer Schat 
iſt der „Rettungs-Anker“ 


Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen ſollte von beiden 
Geſchlechtern geleſen werden! — Es iſt von Wichtigkeit für alle. 

Dieſes unſchätzbare, unübertreffliche Wert, 250 Seiten ſtark liefern mir 
gegen Einjendung von 25 Cents in Poſtmarken und diefer Anzeige frei ins 
Haus. (Negijtriert 35 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 

Soeben erſchienen 5. Auflage unjeres bewährten Buches über Behandlung 
von Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 











Perfelt Eugliſch zu Ternen mit unferer nenen 
Methode ift Finderleicht 


1. Teil—1000 Worte Englifh von E. Wallenberg. 12. Hefte und Wörter: 
verzeichnis für 40 Stunden berechnet; in Wort und Bild und doch gründliche 
Stenntnis bermittelnd, mit Durchgehender Ausjprachebezeichnung in deutjchen 
Buchjtaben. Die 12 Hefte, 498 Seiten Stark, in ſchoͤn berziertem Karton. 
Preis nur $1.75 
2. Teil— 1000 Worte Englifd für Fortgejchrittene $1 
Beide, 1. und 2. Teil, nur 83. 


| Neu erichienen! 
Engliſch ohne Yehrer 


Praftische Dolmeticher für deutiche Ginwanderer 

Eine gründliche und leichte Methode, die englijche Sprache in kurzer Zeit 
zu erlernen. Wit neu revidierter Ausſprache. Dem deutjchen Eintwanderer, dem 
es weniger um eine gründliche Kenntnis des Englifchen als vielmehr darum 
zu tum iſt, jich in möglichjt furzer Zeit hinreichend mit der Landesipracdhe ver— 
traut zu machen, um jich im täglichen Verkehr mit Engländern einigermaßen 
berjtandlid machen zu fünnen, iſt dieſes Werfchen, das fich außerdem durch 
ein bequemes Tajchenformat empfiehlt, eine wertvolle Gabe, Wem nicht viel 
geit zu ſyſtematiſchem Studium zu Gebote fteht, wird in dem Büchlein einen 
treuen Ratgeber finden, der ihn in der alltäglichen Umgangsiprache nicht leicht 


"im Stiche lajjen wird. Ta jedem engliihen Wort und Saß die Ausſprache in 


deutſchen Buchſtaben beigegeben ijt, jo eignet ſich „Engliſch ohne Lehrer“ ganz 

bejonders zum Gelbjtunterricht. Die typographiiche Ausjtattung läßt nichts 

zu wünjchen übrig. In Muslin gebunden 50e. 

Proben der Schrift im Buche: 

Anreden, Grüße. 
good morn’ing. 

I wish you a good 
day, e’vening. 


Guten Morgen. 
Sch wünſche Ihnen ei— 
nen guten Tag, Abend 

Guten Tag. _ good day. gudd deh. 

Guten Nachmittag. good afternoon’. audd afternuhn. 

Wie geht's Ihnen heute? how do you do to-day? hau dub juh dub tudeh? 

Langenicheidts Tafhenwörterbud der englifhen Sprade. Mit Angabe der 
Ausſprache nad) dem phonetiſchen Syſtem. Beide Teile in einem Band 
gebunden. 1069 Seiten, Preis $2.50 

Tafel, Dr. 3. 8. Leonh. und L. H., B. A. Nenes vollftändiges Englifch- Dent- 
ſches und Deutſch-Engliſches Taſchenwörterbuch, mit der Ausſprache der 
deutjchen und engliichen Wörter $1.50 

Großer Bücher-Slatalog frei. 


Deutſches Buch- und Muſilgeſchäft 


660 Main Street, — Winnipeg, Man. 
Filiale: 9916 Jasper Avenue, — Edmonton, Alta. 


gudd moarning. 
ei wiſch juh a gudd deh, 
ihtoning. 
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Rundſchau⸗Kalender 


für 1928 bittet um Aufnahme. Er bringt vieles vom Intereſſanteſten 
aus dem Erleben unſeres Volkes und der Welt, Dabei iſt der Preis nur 
10 Cents portofrei. 12 Kalender für 85e, Beſtelle fofort. 


Rundſchau Publiſhing Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 








Der Mennonitiſche Katechismus 








Der kleine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftolis 


em Glaubensbelenntnis”) 
einer Kirche aller Richtungen unſeres 


Preis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


18. nur auf Buchpapier, ſchön 


ebeftet, der in 
olfes und ir keinem Haufe fehlen jollte. 
$0.20 


$0.15 


Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 


Preis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


$0.40 
$0.80 


Die Zahlung jende man mit der Veftellung an das 


Nundſchau Vubliſhing Honfe, 
a72 Urlinaton St. Binniveg, Man. 








Das Begrabnis, 
(Schluß von Seite 3.) 


Mit ıhrung und Andacht fangen 
wir die wehmütigen XQrauerlieder. 
Von dem Verſtorbenen konnten die 


Prediger mit Recht ſagen: „Er (ſie) 





hat eine gute Spur zurückgelaſſen.“ 
Nun geht der Zug, der Leichenzug 
zum Friedhofe. Noch einmal ſchauen 
die Leidtragenden in das tote Geſicht 
der Leiche. Bald ſteht der Sarg auf 
kühlem runde. Die Erde bedeckt 
den X it, oft das Liebſte, was wir 
au v belt hatten. Set noch 
ein Furzes Gebet, und nun geht es 

N N Trauerhaus. Alles iſt 
zum Vespermahl fertig, den Zwie— 
bad und dem Kaffee wird tüchtig zu- 
gebrochen. Gewiß iſt das Eſſen fei- 
ne Sünde. Aber wie viel Mühe und 
Arbeit gab es, um ein jolches Mahl 
f ) md noch mehr Perſo— 
nen fig zu machen! Die itberleben- 
De $ tfer, oder umgekehrt, der 
ib It ausvater mußten, von 
den Woment an, al3 die Beliebte die 
Mugen für immer ſchloß, forgen und 
jorgen um ein anjtändiges VBegräb- 
nismahl. 

Freilich, die Macht der Mode iſt ſo 
furchtbar groß, daß es wohl nicht 
einer kleinen Kraft bedarf, um dieſe 
Macht zu brechen. Freunde und 


Nachbarn verurteilen uns ja, nennen 


uns geizig und was ſonſt noch, wenn 
wir einmal gegen den Strich han— 
deln, nicht wahr? Allerdings, die 
naben Berwandten Galten ein ein 
faces Mahl. Es ijt aber ein gewal- 
tiger Unterichied, für 15—20 Perſo— 
nen ( termahl wenn's denn 
bon jo heigen muß fertig zu ma— 
ch fiir 100 -200 Perſonen. 


Will noch in Kürze auf einen Um— 
i Herzen der 
Leidtragenden befinden ſich auf dem 
Trauer. Man 
richt ſelten rechts und links 
ent Gejpräch vertieft 
und man lacıt aus vollem Salfe, Al— 
les andere wird beachtet, nur nicht 
„Weinet mit den 
Weinenden.“ Man follte auf den 
den Leidtragenden zu 
feierlich erniter Weiſe er- 
Wit einem teilnehmenden 
Handedrudf und mit einem herzlichen 
„Beileid“ follte man die Vetrübten 
zu tröiten fuchen. Ein pafiender Bi- 
belvers it bier gewiß immer am 
Mate, 3. B.: „Wer an mich alaubt, 
wird nimmermehr jterben.” Bemü— 
ben wir uns alfo, unſere Trauerfeite 
nicht noch beidnifchen Gebräuchen zu 
feiern, fondern möglichit einfach und 
in chriitlicher Weife, 


ſtand hinweiſen. vie 
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der ndsbefehl: 


Begräbniſſen 
Ehren in 


Ichern 7 
rd I. 


9. Neimer. 


Blumenhof, Sasf. 


—ñ — — — — 
Schwieriges Urinieren. Herr Nick 
Schriefels aus Duhamel, Alta., 


ſchreibt: „Forni's Alpenkräuter iſt 
mir ſehr dienlich geweſen. Ich war 
mit langſamem und ſchwierigem 
Harnfluß geplagt; doch jetzt iſt der— 
ſelbe vollſtändig normal; auch hat 
ih meine Geſundheit im Ganzen be- 
deutend gebeſſert.“ Diefe ausgezeich- 
nete Kräutermedizin ſtärkt und regu- 
liert die Musicheidungsorgane. Sie 
iſt fein aewöhnlicher Sandelsartikel, 
fondern wird von Dr. Veter Fahrney 
& Sons Co., aeliefert. 

Zollfrei geliefert in Kanada. . , 


Neueſte Nachrichten 


— In einem Zugunglück in Bay— 
ern wurden 16 getötet und 40 ver— 
wundet. 

— Eine Quft-PBojt-Linie ſoll zwi— 
ihen Milwaukee, Duluth und Win- 
nipeg verbinden. 

— Bei einer Fabrif-Erplofion in 
Polen wurden 25 Mann getötet. 

— P. Williams, Vancouver, ein 
19 Jahre alter Student, hat in den 
Amiterdamer Dlimpenjpielen den 
100 Meter und fpäter den 400 Me— 
ter Yauf geivonnen. 

— Rad) einer kürzlich veröffent- 
lichten Statijtif gibt es in Rußland 
heute noch 38 000 000 Menschen, die 
weder fehreiben noch leſen können. In 


den Städten beläuft ſich die Zahl 
der Analphabeten auf 40 Prozent 
der Bevölkerung, während ſie auf 


dem Lande 70 Prozent ausmacht. 
Mehr als 7 000 000 Kinder beſuchen 
feine Schule, 

— Am Montag morgen, den 30. 
Suli, 9.15 Uhr ereignete ſich auf den 
Straßen Winnipegs ein außerer 
dentlich frecber Raub, und ziver an 
Elice Ave. nahe der Provinzial Sa- 
vings Bank. Die beiden Banfboten 
Robert H. Jones und Kenneth Ni- 
cholſon waren mit einer Ledertaſche, 
die mit Geldicheinen gefüllt war, von 


der Bank of Commerece an Main 
Str. nah) der Provinzial Sparbanf 


unterwegs und hatten bis auf unge: 
führe 100 Schritt den Ort ihrer Be- 


ftimmung erreicht. ala plößlih ein 
riefig Schnell binter ihnen auffom- 
mendes großes Automobil jtillhielt 


und zwei Kerle aus demſelben ber 
ausipranaen und mit borgebaltenen 
großen Nevolvern und abaejäaten 
Flinten die Banfboten aufforderten, 
die Hände hochzuhalten. Was blieb 
diefen anders übrig, als der Auffor- 
derung der Räuber zu folgen? Als 
die Hände hoch gingen, fam ein wei— 
terer Bandit Schnell heran, entriß den 
beiden die Geldtaiche, die $25.000 
enthalten haben foll, warfen die 
Taſche in das Muto, drohten 
mit gewaltigen Flüchen den bei— 
den Boten und einigen her— 
angefonmenen WBaffanten, feinen 
Laut von fich zu geben, wollten fie 
nicht des Todes fein und ſprangen 
denn Schnell in die Car, die in größ— 
ter Schnelliafeit an Elice Ave. in 
meitliher Richtung davonraſte. An 
Baughan Str. drehten fte links nach 
Sitden ein und dort verlor man ih— 
re Spur: man vermutet aber, da 
fie die Portage Ave, entlang fuhren 
und über Seadinaly dann ſüdlich 
weiter der Ver, Staaten Grenze zu— 
fuhren. Das Auto mar ein großes 
blaues Sedan und trug eine Illinois 
Rizenzplatte. 

Nahe Momwbran an der Grenze der 
Vereiniaten Staaten wurde die dn- 
vonrafende Car vom Ratrolman W. 
G. Renton von der Provinzial-Poli— 
zei aefehen und dieſer nahm fofort 
die Verfolgung in feinem Muto auf, 
aber die Car der PBanditen war zu 
Schnell für das Rolizeiauto. Da der 
Poliziſt erfannte, daß er Meile auf 
Meile weiter hinter den fliehenden 
Räubern zurückblieb, ſprang er in ei- 
ne Car der amerifanifchen Grenzpa- 
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trouille. Die Banditen kamen um 
1.30 in Langdon, N. D., an und hat- 
ten bi3 dahin ungefähr 250 Meilen 
zuriidgelegt. Ungefähr 6 Meilen von 
Lawton ſchoſſen die Räuber mit Ma- 
fdhinengewehren und abgelägten 
Flinten auf die verfolgende Polizei 
und die Verfolger blieben nun bedeu- 
tend weiter hinter den Banditen zu- 
rück 

— Bon Saskatoon, Sasl., wird 
am Montag, den 30. Juli, berichtet: 

„Drei Perſonen wurden fofort ge- 
tötet, zwei erlagen ihren Verletzun— 
gen im Hospital, und fünf weitere 
Rerfonen wurden mehr oder weniger 
ſchwer verlegt, als ein Taricab mit 
einer Zofomotive der Canadian Na- 
tionalbahn an einer Geleisfreuzung 
bier um 9.35 Samstag abend zu- 
ſammenſtieß. 

Die Toten ſind folgende: Profeſ— 
ſor Heinrich Richard Karſtens, 63 
Jahre alt, emiritierter Profeſſor der 
Theologie am Luther College, Sas— 
fatoon; Hans Hartig, Student des 
Luther College bierjelbit, der ältejte 
Sohn des Herrn Baltor Thomas 
Sartig, Präfidenten und Reiſepre— 
Digers der Manitoba Synode; Baby 
Sune Nelfon, dreieinhalb Sabre alt. 

— Eine Schleuje in Ontario hielt 
nicht den Waſſerdruck aus, brach und 
9 Arbeiter wurden getötet und 30 
berwundet. 

— In einem Orkan in Japan 
wurden viele getötet und 10 Milli- 
on Sachſchaden verurſacht. 




































Eoncordia Hospital. 
Sorgfältige Pflege. 
Deutſche Diakoniſſen. 
Für Wöchnerinnen und andere Kran— 
ken (außer Infektionen.) 
291 Machray Ave., 
Winnipeg — Phone 53 420 — Man. 


—— 








— Ein Sturm, der Winnipeg traf, 
brad etwa über 10 Straßen die 
ganze eleftriiche Leitungen ab und 
warf die zerjplitterten Pfoſten mit- 
ten auf die Straße, Eine Garage 
wurde umgeworfen, wobei ein Jun- 
ge getötet wurde. 

— Deutihland im Luftverkehr 
überlegen. Es beförderte im Jahre 
1927 mehr Paſſagiere als all ande 
ren Ländern Europas zujammenge 
nommen. Auch der Flugzeug-Fracht— 
dienit beginnt größere Dimenftonen 
anzunehmen. Weber drei Millionen 
Pfund transportiert, 
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| tiichtigen Lehrkräften. 
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Bibelunterricht juchen. 


XX 


möchten. 
gegeben werden, 


Igeben iſt.“ 


A formation richte man an: 














e Tabor Gollege Bi 


it neu organifiert mit eigener Leitung, umfangreichen Kurſen und 
Sie trägt folgenden Klaſſen von Studenten 


1. Die nur PBibelunterriht wünſchen ohne Hochſchulbildung. 
9, Die in Verbindung mit dem Hochſchulkurſus auch Bibeljtudien \ 


3. Die einen Hochſchulkurſus beendet haben und noch gründlichen] 
4. Die zugleih einen Kollegial- 


£ 5. Die einen Kollegialfurfus beendet haben und für theologiſche 
JStudien fertig find, wie dieſelben in den beſten theologiſchen Schulen— 


Die Lehrer ſind ausgerüſtet mit der beſten Fachkenntnis und ſte ® 
ben feit und Klar in dem Glauben, „der einmal den Heiligen über-B 


H Anmeldungen wie au Anfragen um Kataloge und andere In— R 


H. W. Lohrenz, Hillsboro, Kanſas. 
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tommen! Unterſtützt eine 


General-Agentur für Canada, 
654 MAIN STREET 





Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutfchland und Canada zu denjelben Ber 
dingungen tie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 
Llohd find bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentſche, lat Eure Berwandten anf einem deutſchen Schiff 
beutiche 


Geldübermweifungen 


nach allen Teilen Europas, In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je nach Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligſt und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


TEL. 89 700 


Dampfer ⸗Geſellſchaft! 


G. L. Maron, General-Agent 
WINNIPEG, MAN. 
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fl nnd Duartier 


in der Nähe der Normalfchule, General 
Hofpital und 10 Minuten von ber Stas 
tion. Gute, deutiche Bedienung. Ständi- 
ge Koitgänger bevorzugt. 

Johann Jac. Wall, 

387 William Ave., 





Singer Sewing Majhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Sabre 
ohne Zinfen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
iſt garantiert. 

J. 3. Friefen, Diſtrikt Agent. 

Bor 24 





Harın-Land! 

Wenn Sie eine Farm mit leichten 
Abzahlungen Faufen wollen, jo fom- 
men Sie bitte und fehen Sie uns 
jetzt. 

Warten Sie nicht bis zur nächſten 
Woche, die Farm, die Sie wünſchen, 
könnte verkauft ſein. Wenn Sie et— 
was Bar zahlen können, ſo iſt es 
in Ihrem Intereſſe, da wir in die— 
ſem Falle einen beſſeren Handel für 
Sie abſchlicßen können. Wenn Sie 
wühten, wie gut etlihe von ihnen 
find, Sie würden heute noch Fom- 
men und eine faufen, 

J. J. SWANSON & CO. LTD. 
REALTORS 


Rental and Financial Agents 
Insurance of all kinds 
Investments — Buliding Managers 
Mortgages — Valuators 
Phone 26 349 — abends Phone 35 869 
660 Paris Bldg. Winnipeg. 








Müller gejucht. 
Gejuht wird ein guter Müller. 
kahere Auskunft von 


Foam Lafe Flonr Mills, 
Foam Lake, Sasf. 


2 Stellung geſucht! 


Mennonitifche Lehrerin fucht Anſtel— 
lung. Anfragen richte man unter Boy K 
an Rundſchau Publ. Houfe. 














Land zu verfaufen. 


im Dorfe Gnadenthal. 

1) Hofitelle von 10 Acer mit Ge— 
bäuden und 160 Ader. Preis $36.00 
Davon $15.00 Schuld zu überneh- 
men, reſt in bar. 

2) Oder 240 Ader auf nämliche 
Bedingungen. 

3) 160 Ader Land, % Meile vom 
Dorfe, 85 Ader Brache 1927, 65 
Adler Brache 1928, 10 Ader Heu- 
land, ohne Gebäude. Zu kaufen auf 
Obengenannte Bedingungen. 

Anfragen zu richten an: 

9. 9. Both, 
Plum Gonlee, — Bor 4, — Man. 








Der Geſchäftige. . 
„Zag, Herr Meier. Sie haben ja 
eine Fliege auf der Naſe!“ 
„Weiß ich, weiß ich; bloß noch kei— 
ne Zeit gehabt, jie fortzujagen. 
— Wahre ſchöne 
Wahrheit. 


Schönheit iſt 


Möblierte Zimmer 
zu vermieten, auf Wunſch auch Be— 
köſtigung für einzelne Perſonen. 
Keine Familien. 
Misses Dyck, 
376 Ross Ave., Winnipeg, Man. 


Mauiton Diſtrilt 

320 Acre, Gebäude ziemlich gut, 3 
Meilen nördlid von Manitou. Preis 
$30.00 per Acre, $1000.00 bar, Termin. 

160 Acre, Gebaude gut bewohnbar, 
11% Meilen von Altamont. Breis $25.00 
per Acre. Anzahlung $200.00 jebt und 
5300.00 im Herbit, Termin leicht. 

480 Acre, Gebäude ziemlid) gut, aus 
Ber Stall, groß, fehlt aber Reparatur. 
Preis außergewöhnlich $7500.00, H500.= 
00 bar und 500.00 im Herbit. Wert 
$12,000.00. 4 Meilen von Purbis und 
auch La Rivier. 

640 Mcre, Gebäude gut aber nur 
flein, Preis $25.00 per Acre, alles ein= 
gefenzt, jehr gutes Land, 2 Meilen bon 
Purvis. Anzahlung 10%. Reſt auf leich- 
te Bedingungen. 

400 Acre, gute Gebäude, 1% Meilen 
bon NKaleida, 350 Acre eingefät, Saat, 
Vieh und Gerätichaft und Inventar zu 
$60.00 per Were, 11 Pferde, 20 Stüd 
Nindvieh, Schweine etc. Anzahlung 
$3000.00 Reſt halbe Ernte. Ohne Zus 
behör und Ernte $45.00 per Acre, ohne 
Anzahlung auf halbe Ernte, wer Zube— 
hör und Kraft hat. Schuldenfrei. 

Näheres bei 
F. 3. Siemens, 

Maniton, Man. 








ein Kojt- und Quartierhaus, ſehr 
pajjend, für mähigen Preis. Anfra- 
gen zu ridten an 

Kohn %. Roth, 
65 Lily St. Winnipeg, Man. 





— Nach der Ausjage von Grenz 
polizeibeamten find in ganz Spani 
en zahlreiche Berhaftungen vorge 
nommen worden, um ein angeblid 
weit verzweigtes Komplott gegen die 
Negierung zu unterdrüden. 


— In Raris wird fih Ende näd)- 
iten Monats die Unterzeichnung des 
Kellogg'ſchen Kriegsverfemungs-Baf- 
tes durch wahrſcheinlich jechzehn Na- 
tionen abjpielen. 


— Mit herzlichen Worten des 
Danfes für ihre Mitarbeit verab- 


Ichiedete fich letzte Woche Sekretär 
Hoover von feinen Beamten im 
Sandelsdepartment und übergab 
dann die Gejchäfte dem Hilfsſekretär 
Walter 9. Brown, der dem Amt vor- 
itehen wird, bis Präfident Coolidge 
Hoovers Nachfolger ernennt. Der 
republifaniihe Präſidentſchaftskan— 
didat beitieg den Zug nad; dem We- 
ten, wo er am 11. Auguſt in Balo 
Alto, Cal., feine Annahmerede hal- 
ten wird, Auf der Reife jtattete er 
Präſident Coolidge in feinem Wis- 
conſin Sommerheim einen zweitägi- 
gen Beſuch ab. Die Reife wurde ge- 
trübt durch den Tod des Vaters don 
Frau Hoover, ehe jie jein Sterbebett 
in California erreichen fonnte, 


— London — Ein beunruhi- 
gender Bericht wurde von der Indu— 
itriefommilfion der Negierung hin— 
fihtlih der 
amtlich veröffentlicht, aus dem zu er. 


Arbeitslofen-Situation 


jehen ijt, daß immer noch ein gewal- 
tiger Ueberihuß an Arbeitern vor: 
handen iſt, die in andere Arbeitsge- 
biete iibertragen werden müſſen. 

Segenwärtig befinden fi, Der 
veröffentlichten Statijtif zufolge, ca. 
1,200,000 unbejchäftigte Perſonen 
in Großbritannien und die Ziffer ift 
weiter im Steigen begriffen. Viele 
bon ihnen find Familienväter. Cana- 
da und Auſtralien find als Abſatzge— 
biete auserlefen. 

— Der Slinois - Schweden Aero— 
plan wurde nach einer halben Stun- 
de bei einer Notlandung beichädigt. 
Man will jpäter noch einmal verſu 
chen. 

— Der engliſche 
Courtney mußte mit feinem See- 
fugzeug auf den Ozean niederge: 
ben. Ber Radio fonnte er Dampfer 
um Hilfe bitten und wurde dann mit 
feinen 3 Begleitern gerettet, 

— Von Paris find 2 Polen los 
geflogen, um in New Nork zu lan« 
den. 

— Unweit Winnipeg wurde eine 
Gar von einer zweiten vom Wege ge- 
worfen. Die Eltern verwundet, die 
Tochter tot, Die zweite Car ver 
ſchwand. 

— Ein kanadiſches Mädchen hat 
in Amſterdam einen Sprung von 5 
Fuß und 3 Zoll gemacht, den Welt 
rekord. Ich ſage, dazu ſind die Mäd— 
chen nicht geboren. 

— Die zwei Polaken, die von Pa— 
ris nach New NYork flogen, wurden 
unweit Bortugal von einem deut 
ichen Dantpfer von ihrem zerſtrüm 
merten Aeroplan gerettet; 

— Chinas Nationalregierung tit 
bon der VBölferliga anerfannt. Die 
Frauen follen auch ihre Rechte voll 
in China erhalten. 5000 nördliche 
Soldaten haben die Gräber der frit- 
beren Kaiſer beraubt auf Millionen 
Dollar Wert Edeliteine. Der eine 
Stein hat dem Diebe $25.000 in 
Gold eingebradt. 

Sinnländer haben den 
3000 Meter Wettlauf in Amfterdam 
als erite gewonnen, 

Arbeiter Canadas prote- 
itteren aegen den Import von 10,- 
000 engliſchen Erntearbeitern, 

— Premier Madenzie King fuhr 
Sonntag dur Winnipeg. Er wird 
auch in Roſthern, Zaird, Waldheim 
und Sepburn fein. 

— Die fchwedifhe Königin Vic 
toria liegt ſchwer krank darnieder. 


Dzcanflieger 


—- Drei 


— Die 
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— Die Lage zwijchen Litauen und 


Polen Tann irgend einen Tag in 
Krieg übergehen. 
— Belgard. — Das jerbilche 


Platt „Bravda meldet, daß auf der 
Tagung der kroatiſchen Bauernſchaft 
in Agram die Idee angeregt worden 
iit, Sitdflawien zu einer Doppelmo- 
nardie auszugeitalten, wie Oeſter— 
reich-Ungarn vor dem Weltkrieg ei- 
ne war. Die eine ſüdlawiſche Monar- 
bie Soll Serbien und Montenegor 
umfajjen, die andere Kroatien und 
Slowenien, und die beiden Neiche 
ſollen durch die Perſonalunion des 
Serricherhbaufes mit einander ver— 
bunden fein, König Alexander wür— 
de, wenn die Idee zur Ausführung 
fame, gleichzeitig König des Serben 
und des Kroatenreiches fein. 

— Der Propeller der „Bremen“ 
und der von Major Figmaurice ge 
tragene Degen wurden dem New 
Yorker Muſeum geſchenkt. So wird 
das Gefühl der internationalen 
Sreundichaft wach gehalten. 

— Der Gefang einer Nachtigall, 
die um die Mitternadhtsitunde in 
Bangbourne, England, ihr herrliches 
Lied anjtimmte, wurde per Radio 
nach Neufeeland übetragen und dort 
in Wellington deutlich und Kar von 
einem NRadivempfänger vernommen, 
Wo bleibt unſer Nactigallengejang 
aus der alten Heimat? 





Deutſch-Kanadiſches Picknick. 


Am Sonntag, den 12. Auguſt, 
nachmittags, 1 Uhr, wird auf der 
Farm des Herrn J. G. Kimmel, in 
Charleswood, an der Straßenbahn 
234 Meilen weſtlich vom City Park 
an der Südſeite des Aſſininboia Flu- 
ßes gelegen, ein großes allgemeines 
DeutſchKanadiſches Picknick abgehal- 
ten werden. Alle deutſch ſprechenden u. 
deutſch fühlenden Männer, Frauen 
und Kinder von Winnipeg und Um— 
gegend ſind zu dieſer Feier herzlich 
eingeladen und willkommen. Der 
deutſche Konſul, Herr Dr. Lorenz, 
wird uns mit ſeinem Beſuche beehren. 
Ein reichhaltiges Programm man— 
nigfacher Art iſt vorgeſehen worden, 
und werden recht viele und ſchöne 
Preiſe zur Verteilung kommen. 

Die Straßenbahn geht direkt zum 
Feſtplatze. 

Alſo kommt alle zu dieſem Feſte. 

Mit deutſchem Gruß, 

Fritz Bringmann, 

Vorſitzender des Feſtausſchuſſes. 





“ 
Vorjigender: Dr. ©. Hiebert 


ſchaft tft. 





Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Permanent Bldg, — 
Wir machen hiermit wiederum unfere vielen Freunde darauf aufmerkjam, 

daß wir gemäß einem Ablommen mit der Negierungsbahn der 

KGanadian National Gijenbahn 

und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 
imſtande ſind, jedem geſunden Mennoniten die Einwanderun 

Canada zu ermöglichen. Nur muß der Betreffende ſeinen gr 

land erlangen fünnen. — Schreibt und um Auskunft wegen Herüberbringung 
von Freunden und Verwandten, oder fchikt uns deren Namen und Adrefien und 
wir werden das nötige Hebrige tun. — Eintwanderer, die durch uns nad Canada 
fommen, find weder juridifc noch moralifch für die Schulden anderer Einwan= 
derer haftbar. Unfere Fahrpreife find fo mäßig wie auf ſonſt einer Linie und 
unfere Verbindungen find die allerbejten, da die Canadian National das gröh- 
te Bahnneß in Kanada beit und die Cunard die weitaus größte Schiffögejell- 


Wir haben auch eine empfehlenswerte Lifte von Landparzellen zu günftigen 
Bedingungen an Hand. — Wan fchreibe uns, 
Mennonite 


Sekretär: X. Bubr! 


356 Main St, — MWinnipeg, Man, 


bon Rußland nad) 
in Ruß 





Smmigration — 
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! u Schiffskarten 
| bon 
= Bamburg nach Canada direkt 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für ihre Ver- 
wandten und Freunde die sichin Canada Ihnen anzuschliessen 
wünschen. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach 
Halifax. Rascho Passagierbeförderung. Prächtige neue 
deutsche Dampfer. Deutsche Küche und Bedienung. 


NEW YORK—EUROPA DIENST 


Regelmässige Abfahrten von New Yorknach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 


GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher, 
Vollständige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN, 


— —— 














J. ©. Kimmel & Co. 


er 25 Jahre am Platz. 


Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 

Wir möchten hiermit bekannt geben, daß wir nach unſerer neuen, 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Block, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir uns in den verjchiedenen Ziveigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Neal Ejtate, Anleihen, Berfiche- 
rungen aller Art, notarijche Dokumente für das Ausland ſowie Kanada, 
Schiffskarten und Geldüberweifungen nad) allen Ländern, 

Indem wir allen unjeren Kunden für die 25 jährige Aerfennung 
unſeres Geſchäftes danken, wird e8 ung freuen, ihnen aud) auf dem neuen 


Pla zu dienen, 
J. G. Kimmel & Go, Lid. 
J. G. Kimmel 111 Bon Accord Block, Phones: 
Notar 645 Main Street. 89223 & 89 225 


— —— —— 


Beitellzettel. 


An: Rundſchau Publiſhing Houfe 

672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke hiermit für: 
1. Die Mennonitifde Rundfhau ($1.25) 


2. Den Chriftlihen Yugendfreund ($0.50) 
83. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 
4. The Chriftian Review ($1.00) 


5. Den Rundihau-ftalender ($0.10) 
Zuſammen beſtellt: 


(1 u. 2- $1.50; 1 u. 8- $2.06; 1, % u. 3- $2.25) 
Beigelegt find: 





























Fame 
Poſt Office 


State oder Propince 
Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adrefle an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Expreß Money Or- 
der“ oder „Poſtal Note” ein. (Bon den U. S. 4. auch perfönliche 
Schecks.) n 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 


frei zuzuſchicken. Seine 














Adreſſe ift wie folgt: 
Name 
| Adrefie 














Mennonitifche Bundfhan 


8, Angaft 18 


Die ältefte Dampfſchiffslinie nach Canada 1840 - 1928 
Jetzt ijt die Zeit, um Vorbereitungen zu treffen 
zum Serüberbringen Ihrer Samilien, Verwandten 
und Freunde nad) Canada. 

Schreiben Sie an die Cunard Line in Ihrer Muts 
terſprache und Sie erhalten dann ganz frei volle 
Auskunft und Hilfe, um die notwendigen Dokus 
mente auszufüllen. 
Schiffsfarten können gefauft werden bier in 
Canada; oder in Fällen, mo die Pajjagiere 
jelbft ihre Ueberfahrt bezahlen, können die 
notwendigen Dokumente ausgefertigt und nad) 
Europa geſchickt werden. 

Wenn Sie Geld an Ihre Familie in Euros 
pa jchiden wollen, dann übernimmt die Eus 
nard Line e3, die Auszahlungen zu den nied» 
rigiten Raten zu machen. 

Die Cunard Line hat Offices in allen eu⸗ 
ropäijchen Ländern und dieje Offices leiften 
Ihren Familien und Freunden alle notiwen- 

Schreiben Sie an dige Hilfe. 
THE CUNARD LINE Die berühmten Dampfer der Cunard Kine 
270 Main Street fahren in der Saiſon regelmäßig bon umd 
Winnipeg nach Quebec, 
209 


oder zu Eighth Ave, 
10 053 f CALGARY 
oder 
oder od 100 
Jasper Ave, Pinder Bik. 


Edmonton. LI N Fr Saskatoon 





PBramien-Lifte, E 


Ein jeder Leſer, der ung neue Leſer mit der vollen Zahlung (ohne M 
zug von Kommiſſion) für die „Mennonitijche Rundſchau“ und den „Chrift 
lichen Sugendfreund“ (zufammen bejtellt für ein Jahr $1.50) einjendek 
erhält dafür als Prämie unentgeltlich per Poſt zugeſandt für: & 

1 Leſer: Prämie A.: 3 Solinger Küchenmejjer, oder B. 6 Solinge 
Rafierklingen. 

2 Lefer: E. 1 Solinger Hausſcheere, oder D. 1 Solinger Schlach 
meſſer (wie Bild), oder E. 1 Gedore Schlüfjel, Type Crescent 8 Boll, 


—J 


3 Leſer: F. 1 Solinger Bartſchneidemaſchine mit auswechſelbaren 
Schneideplatten, oder G. 1 Solinger Hufmeſſer und Kraftzange (Bild) 


4 Leſer: H. 1 Bohrmwinde mit Knape, oder 3. 1 Solinger Schinke 
und Aufichneidemeffer (Bild). : 


—— 


EEE a DE Fe 


5 Leſer: 3. 1 Magnet Metzgerſtahl (Bild), oder K. 1 Bartfchneide 
maſchine und Schlachtmefier. 2 

6 Leer: 2. 1 Deutſche Wandfafreemühle (Bild), oder M. 1 Fleiſch 
hackmaſchine Alexanderwerk (Bild). 


Einſender: 


BE: esse 





4 Neue Leſer: 
































RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 





672 ARLINGTON ST. WINNIPEG, MAN., CANADA. 








